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Damenſpiel,
wie auch

Pfanderſpiele, Karten-, Orakel-, Frag- und
Antwortſpiele und Geſundheiten.
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Des angenehmen Geſellſchafters dritter Theil.

Halle,beim Kunſt-und Buchhandler Dreyßig
ru haben.



Dieſes Buch iſt in folgenden Buchhandl. zu haben:

1. Jn Altona, bey Hrn. Hammerich.2. Jn Augsburg, in Riegers fel. Buchhandlung.

Zz. Ju Berlin bey Hrn. Schrödp an der VPoſt.
4. Jn Braunſchweig in der Schulbuchhandlung.
5. Jn Bremen, bey Hru. Seyfert.
6. Jn Breslau, bey Hrn. Korn.
7 Jn Dresden, beny Hrn. Hilſcher.
8. Jn Duisburg, bey Bodeker und Comp.

9. Jn Erfurt, bey Hrn. Siering junior.
10. In Frankf. a. M., bey Hrn. Bronner.
11. Jn Gießen, bey Hrn. Heyer.
12. Jn Gorlitz, bey Hru. Anton,
13. Jn Graitz, bey Hrn. Hennig.14. Jn Hamburg, bey Hrn. Bachmann und Gundermant,

bey Hrn. Perthes und Hrn. Schmidt daſelbſt.
15. Jn Hannover, bey Hru. Hahn.16. Jn Kiel, in der akademiſchen Wuhhandlung.

17. Jn Konigsberg, dey Htn. rteolonius.
18. Jn Leipzig, bey Hrn. Grieshämmer,
19. Jn Lemgo, in der Meyerſchen Buchhandlung.

20. Jn Luneburg, bey Hrn. Wahlſtab u. Comp.
ai. Jn Lubeck, bey Hrn Bohn.
22. Jn Liegnitz, bei Hiu. Giegert.
23. Jn Magdeburg, bey Hrn. Keil.
24. Jn Prag, bey Hrn. Widtminn.
25. Jn Quedlinburg, bey Hrn. Ernſt.
26. Jn Regeneburg, ber Hrn. Montag u. Weißſ.
27. Jn Riga bey Hiñ. Hartmann.
28. Jn Stuttgard, bey Hru. Lofflund.
29. Jn Stettin, bey Hru. Kaffke.

go. Jn Tubingen, bey Hrn. Heerbrandt.
Z1. Jn Wien, bey Hrn. Schaumburg und Comp.
3z2. Jn Zittau, bey Hrn. Schops.
33. In Zullichau, bey Hrn. Darmanu.
34. In Zurich, bey Hrn. Ziegler.
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ſich und andere vergnugen wollen.

Dritter Theil.

Zweite Auflage.

Halte,
bey Dreyßigs, 1795.
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Neues Frag- und Antwortſpiel.
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(Jeder wahit ſich die Frage und Antwort nach den Nummern

willkuhrlich. Z. E. 1und 3., 4 und 1o. u. ſ. w.)

Fragen.
1. Nat Ihre eigne Blodigkeit, oder die Blodigkeit

c Anderer, Sie nicht manchmal geargert?
2. Machen Sie bisweilen aus der Noth eine Tu—

gend, oder aus der Tugend eine Noth?
Z. Konnten Sie, wenn Sie Jhre Lebensgeſchichte er-

zahlen ſollten, durchgäängig Jhre ganze Perſon, ſtellen?
oder kommen Auftritte, von wo Gie ſich ehrenhalber nur
im Bruſtbilde zeigen durfen?

4. Sie haben auch wol manch menſchliches Schwach—
heitchen, wo Sie wunſchen muſſen, daß es vertuſcht blei
ben mochte?5. Man ſagt, es habe den Anſchein, als ob Sie furchte—

ten, daß man am guten Exrempel geben ſterben konne,

iſts Wahrheit?
6. Konnt' ich mich wol Jhnen bey verſchloßnen Thu—

ren anvertrauen?
7. Haben Sie der Ehre mit der Liebe nichts zum Poſ—

ſen gethan?8. Haben Sie der Zeit und des Lebens in allen Be

trachtungen genoſſen?
9. Entwirft Jhre Sehnſucht nicht manchmal Projekt—

chen, die ſich vor der Tugend nicht durfen blicken laſſen,
ohne gleich kaßirt zu werden?

ro. Jch hore, Sie hatten ſo mit unter Sachelchen, die
Sie im Traume abthaten, weil Sie ſolche, Wohlſtands
wegen, wachend nicht ausmachen konnten: was ſagen
Sie dazu?1x. Sind Sie mit Jhren Affekten nicht zuweilen ins
Defekte gerathen?

12. Finden Sie nicht, daß die Nacht auch Jhnen zum
Beſten als eine verſchwiegene Freundinn erſchaffen iſt?

13.
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13. Die Sittſamkeit und Ehrbarkeit haben Sie wol
nie beleidigt?

14. Erinnern Sie ſich an Falle, wo Sie mehr einen
menſchlichen als engliſchen Dienſt gewunſcht und ge—
braucht haben?

rz. Nehmen Sie Gefalligkeiten an, wobey die Ver—
ſchwiegenheit unentbehrlich iſt, und erwiedern Sie ſolche?

16. Wenns moglich geweſen ware, daß die keuſche
Lukrezia Sie Ndum UniverſalerbenJ ihrer Keuſchheit

Uzur Univerſalerbinnd
hatte einſetzen konnen, wurden Sie wol die Erbſchaft
angetreten haben, wenn keine Legate dabey geweſen
waren?
 17. Sie wunſchten wol nicht, daß die Menſchen aus
einerley Geſchlecht beſtehen mochten?

18. Furchten Sie ſich vor Kindermuttern? Brennt bey
Jhnen das Kuchen- oder das Liebesfeuer am heftigſten?

19. Haben Sie jeder Verſuchung widerſtanden?
20. Sind Sie niemals in Anderer Gehege gegangen,

und haben Sie Andre auch nicht in das Jhrige ſchleichen
laſſen?

21. Konnen Sie ſich der Enthaltſamkeit bey jedem
Umſtande ruhmen?

22. Waren wol Perſonen, die mit den Handen re—
den, Jhre Leute?23. Fordert Sie Jhr Herz auf, Jhre Freunde ofters

zu beſuchen, oder thuts Jhr Magen?
24. Jſts nicht auch Jhnen mit unter begegnet, daß

ſich die Schamhaftigkeit retirirte, wenn die Liebe an—
ruckte?
2z. Jſt Jhre Ehre niemals im Gedrange geweſen

26. Greifen Sie gerne den Leuten unter die Arme,
oder

27 Haben Sie ſich immer eines eingezognen und un
ſtrafticthen Lebenswandels befliſſen?

28. Sind Jhnen Stadtklatſchen und Poſtentrager will—
kommen?

29. Wenn Sie einmal Angeſagt haben, ſagen Siedenn
auch leicht B, und ſo fort das ganze ABC durch?

A2 Zzo. Hat's
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Zo. Hat's mit Jhrer Unſchuld nicht etwan in ein- und

anderm Punkte Unrichtigkeiten?
Z1. Bedurfen Sie nicht auch manchmal des Mantels

der chriſtlichen Liebe?
g2. Nacht Jhnen nicht zuweilen ein gewiſſes Etwas

Scherereyen?
Zz. Hat Jhre Tugend ſtets geſiegt? oder giebts Falle,

wo ſie iſt beſiegt worden?
Za. Haben Sie Niemanden Gelegenheit zur Verfuh—

rung gegeben?
Zz. Haben Gie nicht verbotne Speiſen, wo nicht ganz

genoſſen, doch wenigſtens ſehr benaſcht?
36. Haben Sie Jhr Gefuhl nie am unrechten Ort an

gebracht?Zz7. Haben Sie nicht gewiſſe ſtille Verilangen, wobey

Sie roth werden mußten, wenn ſolche offentlich bekannt

wurden?
Zz8. Laſſen Sie alles mit ſich mächen, was die Leute

wollen?39. Sind Sie gegen Jhr Fleiſch und Blut ſtrenge?
oder laſſen Sie ihm den Willen?

go. Getrauten Sie ſich wol, eine wuſte Jnſel zu be
volkern?

a1. Liegt Jhnen an der Vermehrung des menſchlichen
Geſchlechts etwas?

a2. Narren und verfuhreriſche Perſonen ſind wol
nie Jhre Geſellſchaft?

43. Kann man alles von Jhnen verlangen, was man
wunſcht?44. Giebts nicht Leute, dknen Sie von der Unſchuld

geholfen haben?45. Haben SGie nicht ofters viel Willen gehabt, etwas
zu thun, dazu Jhnen bloß die Gelegenheit fehlte?

46. Haben Sie von der Wahrheit des Sprichworts:
die Liebe iſt blind, nicht auch einige Erfahrung gemacht?

a7. Jſts Jhnen lieb, daß Jhr Beite nicht reden kann?
48. Welchen unter den funf Sinnen haben Sie wol

am ſtarkſten ſtrapazirt? v49. Sind Sie mit der Liebe des Rachſten nicht etwa

zu freygebig?
50o. Kom
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zo. Konnen Sie alles ſehen und angreifen?
5t. Ware es Jhnen lieb, wenn es Schneider gabe,

welche auch die Tugend ſo wie ein Kleid wendea, oder
ein bischen ausbeſſern konnten?

z52. Haben Sie an ſich oder an Andern nichts verdor
ben? Okein Koſtverachter?

z3. Sind Sie teine Koſtverachterinn?

54. Was iſt Jhnen an manchen Menſchen am liebſten?
55. Haben Sie es in dem Umgange mit Menſchen nur

hochſtens beym Kuſſen bewenden laſſen?
56. Sie gehen wol auf keine Eroberung aus, deren

Sie ſich nicht ruhmen durfen?
57. Konnen Sie alles, was Sie thun, verantworten?
z8. Genieſſen Sie Freuden, die Sie gern heimlich

halten?59. Haben Sie nicht manchen Perſonen etwas zuge

muthet, das Sie Jhnen nicht hatten zumuthen ſollen?
6o. Nehmen Sie gern ein Schaferſtundchen mit, wenn

es Jhnen vorkommt?.
61. Womit haben Sie wol am meiſten geſundigt?
62. Fangen Sie es mit den Leuten auf Gevatterſchaf

ten an?
63. Haben Sie Angelegenheiten, die ſich bloß unter

vier Augen behandeln laſſen?
64. Erlauben Sie ſich oder Andern ſo mit unter eine

kleine Freyheit?
65. Gie haben doch nicht etwa Liebeshandel mit Per

ſonen, die weit unter Jhnen ſind?
66. Sind Sie beſorgt, Jhres Namens Andenken in

Ehfen zu ſtiften?
7 Jhren guten Ruf haben Sie wol immer unbe—

fleckt erhalten?
68. Sind Sie immer auf rechten Wegen gegangen?

oder haben Sie ſich auch einen kleinen Schleifweg mit
unter verziehen?
96g9. Jſts bey Jhnen nicht auch vorgefallen, daß die
Vernunft mit der Empfindung im Streite lag, und die
Veinunft mußte Kriegsgefangne werden?

Ant—
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Antwovrten.

x. Horen Gie, leben und leben laſſen Sie ver—
ſteh'n mich doch? 9

2. Ja, ja, wenn Sie nur etwas wiſſen.
z. Ueber ſolche Sachen wurde ich Sie gewiß nicht

fragen; wenn man Sie gleich daruber fragen kann.
4. Konnte ich die Antwort nicht mit Gelde abmachen?
5. Wunſchen Sie ja, daß ich hierauf nicht antworte:

Sie kommen ſonſt um Jhre Maske.6. Jch weiß, worauf Die anſpielen. Daß doch auch
nichts verſchwiegen bleibt.

7. Wenn mehr dergleichen Fragen vorkommen, ſo
werde ich mich Jhnen wol gehorſamſt empfehlen muſſen.

8. Fragen Sie meinen Bekannten hieruber.
9. Jch dachte, Sie wußten das.
1o. Das iſt eine Sticheley, die ich von Jhrer Freund

ſchaft nicht vermuthet hatte.
rr. An der Verſchwiegenheit ſtgrben Sie nicht; das

wollt' ich beſchworen.
12. Q, ſeyn Sie ja ſtille! Sie ſind auch durch

keinen Engel entſtanden.
13. Bey der Frage muß ich mein Hetz erſt zu Rathe

zieh'n.14. O, bey der Frage entfarbe ich mich noch nicht;

ich kann einen Puff vertragen,
15. Jch bedaure, daß Sie mich nicht beſſer kennen;

ſonſt wurden Sie mich dieſes nicht gefragt haben.
16. Setzen Sie mich auf die Probe.
17. Und Sie fragen mich das? Sie?
18. Mit der Frage geht eine Jrrung in der Perſon vor.
19. Ueber ſo etwas kann man gegen Sie nicht offen—

herzig ſeyn; Sie thaten einem hernach allerhand ſonder—
bare Antrage.20. Jetzt verdienten Sie, daß ich das Geſchichtchen von

Jhnen erzählte; wiſſen Sie?
2t. Bringen Sie doch dergleichen Dinge nicht aufs

Tapet; man muß ſich ja ſchämen.
22. Das mochte ich recht gern ubel nehmen, wenn's

mein Gewiſſen nur zulieſſe.
23. Jetzt



23. Jetzt beweiſen Sie, daß Jhnen die chriſtliche Liebe
fehlt.

24. Jetzt konnt' ich mich an Jhnen rachen, wenn ich
Sie nicht ſchonte. A 4

2s. Ach  hatte mir doch ein Bischen Schonung fur mei
ne Gefalligkeit von Jhnen verſprochen.

26. Belieben Sie dieſe Frage zuruck zu nehmen; ich
komme zu kurz mit der Antwort.

27. Jch wills Jhnen beweiſen, ſobald wir unter uns
ſind.28. Jch freue mich, daß Sie mir jetzt Gelegenheit ge—

ben, Jhnen etwas zu gute zu halten.
29. Jch ware nicht boſe geworden, wenn Sie dieſe

Frage weggelaſſen hatten.
Zo. Das gehort nicht zur Geſchichte unſrer Freund

ſchaft.Zr. An der Frage, iſt Niemand Schuld als mein

Friſeur.
32. Jnkommodiren Sie ſich nicht; ich will ſchon mit

meinem Splitter vor Jhrem Balken vorbey kommen.
Z3. Fragen Sie mich ſo etwas nicht mehr; ich habe

ſchon ſeit geſtern meinen alten Lebenswandel neu aufge
legt und verbeſſert.Za. Laſſen Sie das gut ſeyn, Sie geben nicht fur
mich Rechenſchaft.

Z5. Hier bin ich mir ſelbſt ein unauflosliches Rathſel.
36. Ein Punkt, woruber ich mich nicht gern einlaſſen

wochte.
Z7. Ach, Sie denken, Sie wollen mich auslocken; nein,

nein.Zg. Aus der Frage merk' ich, daß mich meine Kochinn
beklatſcht.Z9. Die— Neugierde ſteht Jhnen hier elend, ſo wenig

wie mir die Offenherzigkeit.
40. Dringen Sie hier nicht in mich.
41. Wenn wir gute Freunde bleiben wollen, ſo packen

Sie mich nicht auf dem Flecke an.
42. Was ſoll ich Jhnen hierauf antworten, ohne Jh—

nen oder mir zu nahe zu treten?
Az. Gie ſetzen mich hier in keine geringe Berlegenheit.

44. Hier,
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44. Hier, glaube ich, wird mich die Stummheit am

beſten kleiden.
45. Wenn's unter uns bliebe, wollte ich wol hieruber

aufrichtig ſeyn.
46. Erlauben Sie, daß ich Jhnen dieſes ſchriftlich

beantworte.
q47. Da muß ich roth werden.

48. Jch fuhle bey dieſer Frage mehr, als ich Jbnen
ſagen kann.

49. Sagen Gie mir erſt, wie es mit Jhnen in dem
Punkt ſteht.

so. Jch dachte, Sie ſchenkten mir hierauf die Aut
wort.51. RNein, hierauf ſage ich gar nichts; Sie konnten
meine Antwort fur eint Satyre auf Sie halten.

52. Hieruber hatten Sie mich voriges Jahr fragen
ſollen.

5z3. Um unſrer Beyber willen ſehe ich hier die Zuruck
haltung fur ſehr nothig an.

54. Vertangen Sie nicht, daß ich Jhnen durch meine

Antwort ein Schwerdt wider mich ſelbſt in die Hande
gebe.

55. Wenn Sie die Perſon werden wollen, der ich mein
Vertrauen ſchenken ſoll, ſo muſſen Sie erſt das Reden
und Schreiben verlernen.

56. Sie ſahen wol ſehr gerne, wenn ich jetzt ein bis
chen die Farbe veranderte,

57. Sehen Sie ſich erſt ein bischen um, ob wir allein
ſind.

58. Jch erinnere mich nicht, Sie zu meinem Gewiſſens
rath gemacht zu haben.

59. GSie haben gewiß einmal etwas gebort, meil Sie

mich darnach fragen?Go. Vergeſſen Sie nicht, daß wir gute Freunde ſind,
und uns verſprochen haben, einander nicht zu ſchrauben.

éör. Jch mochte Sie nicht gerne belugen, und die
Wuhrheit thut mir Schaden.
6Gz. Es ſcheint mir paſſender, daß ich dieſe Frage an
Sie thue.
Gg. Jch will Jhnen dieſe Nacht zur Antwort im Trſau

me erſchtinen. 64. J



64. J nu, denken Sie bey dem J nu alles, was ich
Zhnen gern ſagen wollte, und nicht wohl ſagen kann.

65. Zu meiner Antwort gehort erſt eine vollige Ueber—
zeugung von Jhrer Verſchwiegenheit.
G6s. Vorausgeſetzt, daß Sie mich kennen, wirds Jh—
nen nicht ſauer werden, meine Antwort zu errathen.
Gſ. Hier muß ich die Augen niederſchlagen und ſchwei—
gen.

68. Beſtehen Sie auf eine Erklarung hieruber; Sie
halten mir nach meinem Tode doch nicht die Abdankungs
rede?
SGo. Darf ich bitten, ſo fragen Sie mich kunftig hierz
uber ſo heimlich als moglich.

1

1

Stammbuchsgedichte.

—unn
JWreundſchaft und Tugend ſinb ewig verkettet, Heben

die Seelen zum Himmel hinan; Unter Entzucken, auf
ſoſen gebettet, Lachelt der Weiſe der dornichten Bahn.
Freundſchaft iſt Felſen, von keinem erſchuttert, Jſt in
dem Dunkel des Grabes ein Licht; Welten verſinken,
nur Freundſchaft erzittert Selbſt vor dem Schleyer der
Ewigkeit nicht,

Einen Kranz von Lebensfreuden binde Stets Dir
Herz und Fantaſie, Leiden unſer Wiegenangebinde

Trotze, Freundinn! ſuch' es nie.

Freund! ohne Tugend bleibt und iſt Die Freundſchaft

mur ein Schatten; Gie wird, ſo ſehr man herzt und kußt,
Dodh endlich ganz ermaften.

Ich



10 0oOJch liebe Frolichkeit und Scherz, und mag gern
munter heiſſen! Kann Amor nicht mit Kuß beſteh'n, So
mag der Bube reiſen.

Nur Bewußtſeyn treuerfullter Pflicht Giebt uns
Ruhe, giebt uns ſanfte Freuden, Troſtet uns, wenn wir
im Grame leiden, Und verlaßt uns einſt am Ziele nicht,
Fuhrt uns in ein friedlich Grab Ohne Zittern, ohne
Furcht hinab.

Ja, Lieber! Freundſchaft ſelbſt beut Uns oft den
Thranenbecher, Der Troſt der Unverganglichkeit, Macht
zwar ihr Leiden ſchwacher;  Doch wenn der Trennung
Stunde ſchlagt, Wer kann den Wehmuthszahren, Bey
dieſem Sturme unbewegt, Den Durchbruch wol ver
wehren.

Lieblich, wie die Morgenrothe, Wenn der junge Lenz
erwacht, Sanft, wie eine Sommernacht, Die der volle
Mond erhohte, Fließ Dein ſchones Leben hin! Keine bange
Leidenszahre Miſch in Deine Freuden ſich, Und die ganze
Velt verehre, Cheure Freundinn! (theurer Freund! nur)
Dich, wie ich.

Schon ſey Dein Schickſal, ſchon, wie ein Morgen
im May, Lichtpoll der. Pfad, den Du beginnſt zu geh'n.

Freundſchaft wurzt die Lebenstage, Adelt jegliches
Geſchick! Freundſchaft dampft den Ton der Klage, Und
ethoht der Unſchuld Gluck.

Begehre nie ein Gluck zu groß Und nie ein Weib
zu ſchon; Der Himmeol mochte Dir dies Loos im Zorne
zugeſtehn,

Du biſt meines Lebens großte Wonne, Deiner Freund
ſchaft ſanftes Roſenband Macht mich glucklich; jede
Morgenſonne Strahlt mir lieblicher an Deiner Hand. Es
zerreißt die Freundſchaftskette nimmer, Die mich hier
mit Dir vereint, Bis Dein Aug' auf meiues Grabes Trum
mer Einſt mir eine Thrane weint.

Mit



DO 11Mit gleichem Schritt, Freund! wandre ſtets gerade
Auf Deinem Freudenvollen Pfade, Und drucke warm die
Hand dem, der vorubergeht, Auch wenn er Dir im
Wege ſteht.

Stets wandle Deinen Lebenspfad Gerad und fried—
üich fort; Bekrittle nicht des Nächſten That, Und wag'
nicht jedes Wort. Den Fehler, wie ein Sandkorn groß,
Thurm nie zum Berge auf. Und wirf, wenn Andre
Zeter ſchrein, Der Liebe Mantel drauf.

Lebe, lebe wohl! Ein Gutevoller Himmel gebe Dir,
was er Engeln geben ſolt.

—ννQO

Dir, der (die) auf rauher Bahn des Lebens Mit
mir ſo manche Blume brach; Dir fliege ſcheidend nicht
vergebens Ein Wunſch von Deinem Freunde (Deiner
Freundinn) nach.

So lange, Freund! Dich noch des Lebens Geweihte
Bande feſt umziehn, Laß keine Roſe Dir vergebens Auf
Deinem Weg' entgegen blutzu.

Wechſel, Freund! iſt das kLoos dieſer Erde. Freu—
de bekranzt heut unſer Haupt, Morgen kommt der Kum—
mer Und entblattert der Freude Kranz. Lerne drucken—
de Stunden ertragen, Freude verſpricht ihr dunkler
Flug: Tragt Dich Leid zu Grabe, Himmelsſeligkeit
weckt Dich auf.

Jugend wahrt nur kurze Zeit, Mit ihr fliehn die
Freuden; Freundſchaft währt in Ewigkeit, Wahlſpruch
von uns beyden.

Freuden, die der Himmel aiebt SeinenLieblingsſeelen;

Freuden, die keinWolkchen trubt, Muſſen Dir nie fehlen.

Heilige durch Demuth Deine Freuden Und durch

Dank zu Gott, der Dir ſie gab. Auch den Glucklichſten
erwarten Leiden, Prufungen im Leben und im Grab!

Bleib



Bleib ihm treu, dem Schopfer Deiner Jugend: Hat er
Dich nicht treu gefuhrt? Der verliert die Stutze ſeiner
Tugend, Der aus ſeinem Herzen Gott verliert.

O, der Freuden hat der Schopfer viele Seinen
auten Menſchen ausgeſart! Wer ſie pflegt und wartet,
pat am Ziele manche ſchone Garbe abgemaht.

Sey meine Freundinn, jch die Deine. Druckt Dich
des Lebens Kummer weine ihn in mein Herz, es
theilt ihn gern. Laß uns auch ſo die Freuden theilen,
und durch des Lebens Laufbahn eilen, Bom Ueberdruß,
von Kalte fern.

'S iſt  drum ein ſchnakifch Ding Ums liebe Men
ſchenleben, So bunt, ſo mangelhaft und rings um
her Mit ſo viel tauſend Schnorkelchen umgeben, Als
wenn die Welt ein Spiel von hundert Akten war.

Einen geſunden Biſſen, Ein gut Gewiſſen, Einen
reinen Trunk, Einen ſeligen Sprung Aus dieſem Leben
VWoll Dir dereinſt Dein Gott in Gnaden geben.

Ach, daß dieſer Erde Freuden Schnell ein Ungemach
verdrangt! Daß ſich Ouaal und Gram und Leiden Jn
die beſte Wonne mengt! Daß ſich Herzen trennen muſſen,
Die die Liebe feſt verband! Bey Gedanken Thranen
flieſſen, Wo man ehmals Wonne fand.

Schneller als ein Strom verrauſcht Unſer Erden—
wallen. Pilger, was Dir heute bluht, Siehſt Du mprgen
fallen. Nichtigkeit begränzt den Pfad Aller unſrer Freu—
den; An der Wonne Buſen harrt Unſer manches Leiden.

Es ſlieſſe ſanft und Sorgenfrey Dein ganzes Leben
Dir vorbey. Zum Kummer ſprich denn: packe dich; Zur
Freude: komm und kuſſe mich.

Deiner Tag- und Nachtgedanken Reihe Sey ein
Roſen



o0o 135Roſenkettchen Dir! Wachend oder traäumend, immer
freue, Freue, Madchen! Dich mit mir.

Nutzlich, Du Edle und Theure, den Deinen Walle
die Wallfarth der Erde hinab. Ruhe umarm' Dich in
kuhlenden Hainen, Frolichkeit reiche Dir Anker und Stab.

Roſenroth ſey, Freund! Dir jede Seene Deines Le—
bens, Lachende Freude begleite als Geiſt Dich, Und mein
Andenken muſſe nie Deinem Herzen entgleiten. Ein Luft—
chen liſple Dir oft beym ſanrten Schimmer des Mondes
Meinen Namen und meine Freundſchaftswunſche: „Sey
glucklich, Freund!“ zu

Still und eng und ruhig auferzogen Wirft man uns
aiuf einmäl in die Welt; Uns umſpulen hunderttau
ſend Wogen; Alles reizt uns, mancherley gefällt: Man
cherley verdrieſt uns, und von Stund zu Stunden
Schwankt das leicht unruhige Gefuhl. Wir empfinden,
und was wir empfunden, Spult hinweg das bunte Welt
gewuhl. J

Unſer gänzer Troſt am-Grabe Bleibt: Wir haben
uns gefreut; Laß an dieſem Pilgerſtabe Froh uns gehn.

zur Ewigkeit.
Dein, Du holdes Madchen, Dein Soll mein ganzes

Leben ſeyn. Jedes Tropfchen meiner Zeit Sey nur Dir,

nur Dir geweiht.

Etrdennoth iſt keine Noth, Als den Feig' und Mat—
ten. Arbeit ſchaft uns taglich Brodt, Däch und Fach und
Schatten. Rings, wo Gottes Sonne ſcheint, Findſt ein
Madchen, einen Freund. Laß uns inmer bleiben.

Sohn, furchte Gott, und heuchle nicht; Voll Friede
ſey Dein Angeſicht, Und himmelrein Dein Wille. Zur
Arbeit ſtark ſey Deine Hand; Dich zier ein mannlicher
Verſtand, Beſcheidenheit und Stille.

Geſund



Geſundheiten.
r. Wier minder ſcheinet als er iſt, Jn Freundſchaft

treu, treu, wenn er kußt, Dem wunſchet man beym Saft
der Reben Viel Frolichkeit und langes Leben.

2. Es ſoll dies erſte Glas mit Wein der Grund
von hundert andern ſeyn.

Z. Die Schone lebe hoch, die offentlich nicht kußt,
Doch im Geheim dafur gedoppelt gunſtig iſt.

4. Es lebe der rechtſchaffne Freund, Der mich imGluck und Ungluck meint. Biſt, Nachbar, ſolcher Freund

auch Du, ſo bring' ich dieſes Glas Dir zu.
5z. Die Schone, die dem Kuß mit falſchem Zorn ent

flieht, Wenn ſie befurchten muß, daß es Mamachen ſieht.
6. Vivat zur Rechten, vivat zur Linken. Redliche

Freundſchaft verſuſſet das Trinken.
7 Jch liebe, was gefallt; Jch denke, was ich will;

Vom Durſten halt' ich nichts, Vom Trinken aber viel.

8. Alle Lippen, die da wiſſen Klug zu reden ſanft
zu kuſſen.

9. Was dem Auge nicht beliebt, Macht das Herze
nicht betrubt.

ro. Es wunſcht die ganze Compagnie: Die gute
Wirthinn grun und bluh'. Man ſeh an ihr zu aller Zeit
des Weinſtocks reiche Fruchtbarkeit.

rr. Es lebe unſer Wirth, der ſeine Freunde liebt,
Und alles, was er hat, aus treuem Herzen giebt.

12. Es ſoll der Rebenſaft und auch das Madchen
leben, Sie konnen Luſt bey Nacht und guch bey Tage
geben.

13. Was jeder denkt in ſeinem Sinn, Da gehe die
Geſundheit hin.

ra. Auf, Gluck und Glas, Und bricht auch das;
Bleibt nur der Wein, So will ich frolich ſeyn.

15. Auf, trinkt, weil zum Trunke der Wein uns ge—
geben, Und ruft: die reizende Tochter vom Hauſe ſoll leben.

16, Mein Wunſch iſt ſtets ein volles, volles Glas,
Drum wunſch' ich Dir das Heidelberger Faß.

17.
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han nt Jſt mein Rath.
Jß Dich ſatt; Trink in Ruh Eins dazu, Eh' es heißt:Fortgereiſt.

18. Freund, verſaume nicht zu leben, Denn die Jah—
re fliehn, Und es wird der Saft der Reben Uns nicht

lange gluhn.
t9. GIndem man den Wein einſchenkt.) Unſterblich ed—

les Raß, Du hochgelobter Wein, Erfulle dieſes Glas,
Jch gieſſe dich hinein.

20. Wir binden uns mit dieſem Weine. Sey Du
mein Freund, ich bin der Deine.

21r. Es leb' ein Freund, der ehrlich iſt. Es lebe, was
uns gerne kußt.

22. Es lebe Liebe, Wein und Scherz, Und auch ein
unverfalſchtes Herz.

23. Trink und kuſſe mich geſchwinde, Eh' es Deine
Mutter ſieht; Denn die halt es gleich fur Sunde.

24. So rein als dieſes Glas, ſo rein als dieſer
Wein, Soll unſre Freundſchaft ſeyn.

25. Willſt Du meine Krankheit wiſſen, Beſtes Mad
chen! laß Dich kuſſen; Denn Dein roſenfarbner Mund
Macht mich Kranfen gleich geſund.

26. Es leben, die auch ohne Wein Beſtandig treueFreunde ſeyn.

 27. Trinke, Freund! mir zum Vergnugen, Und laß alle
Sorgen fliegen; Dieſer Abend ſoll allein Nur der Freund
ſchaft heilig ſeyn.

28. Weisheit, Weib und Wein Sollen, Freund! im
jungen Leben Uns Vergnugen geben, Kraft und Troſt im
Alter ſeyn.

29. Dem ſchonſten Madchen auf der Welt, Das
mit, o Freunde, nur gefallt, Der ſey in dieſer frohen.
Nacht Dies Glas zum Opfer dargebracht.

Zo. Wer nicht trinkt und liebt, und nicht Freund—
ſchaft ubt, Soll, ſo oft wir trinken, Um die Tafel hinken.

Z1. Ein reiches Weib, ein Rittergut, Bringt wieder
ein, was man verthut.

z2. Die Schonſte von Geſichte, Die Schwerſte von
Gewichte, Die Niedlichſte im Kuſfſen, Soll mein Begeh—
ren wiſſen.



zz. Es leb' ein wahrer Freund, Ders in der That
gut meint, Und nicht nur ehrlich ſcheint.

Z4. Champagner Milch, Tokaier Oel, Burgunder
Blut, Dies gebe Dir bey Sorgen Muth.

Zzz. Das Madchen ſeh ich gerne, Wenn es trinkt,
Schalkhaft winkt, Und ihr Auge wie die Sterne Lä—
chelnd nach dem Freund hinblinkt.3z6. Freunde! ttoßt die Glaſer an, Denn die zwolfte
Stunde ſchlaget, Die das Jahr zu Grabe trager, Und das
neue ruckt heran.

37. Der Franzmann ſchneidet Kapriolen, Der romi
ſche Kaſtrate ſingt, Der Britte laßt aus Luſt ſich Miltons
Teufel holen, Der Teutſche, was thut der? der trinkt.

Z8. Freunde, freut Euch Eurer Jugend, Und vereh
ret ſtets die Tugend. Laßt uns kuſſen, lachen, trinken,
Eh' uns Gram und Alter winken,

39. Ohne Lieb und ohne Wein Wurdſt Du vielleicht
ſo baid noch nicht mein Freund geworden ſeyn. Freunde!
nehmt das Glas zur Hand, Ewig, ohne Unbeſtand, Dau
re unſre Freundſchaft, Tugend ſey das Band.

40. Wer beſtandig weiß zu lieben, Und vernunftig
warten kann, Trift auch ſein Vergnugen an.

41. Wer nicht liebt Wein, Weiber und Geſang, Der
bleibt ein Narr ſein Lebelang.

42. Hier ſind wir Freunde, und wir ſchworen Uns
Freunden treue Zartlichkeit, Den Wunſch ſoll jedes
Madchen horen, Die ſich bey unſerm Gluck mit freut.

43. Treuen Freunden ſoll allein Dieſes Glas gewidmet ſeyn.
44. Liebſt Du mich, ſo kenn, ich Dich, Wie Du willſt, ſo haſt

Du mich, Wenn Du willſt, ſo küß ich Dich.
45. Die Jugend trinkt, ſich alt und klug zu trinken, Drum

muß der alte Wein' Wol fur die Jugend ſeyn.
46. Einſamkeit und Kloſterleben, Wo uns Nonnen Kuſſe geben.
47. Was war ich ohne dich, o Wein! Was warſt du ſelber

vohne Reben. Auf, Bruder! ſtimmet mit mir ein: Der Weingott
und der Wein ſoll leben.a8. Entfernter Freunde Wohl, Die jartlich an uns denken.
Was unus ein jeder wunſcht, Woll' ihm der Himmel ſchenken.

49. Jch liebe, was mich wieder liebt, und ſich ein Herz
ſurs Herie giebt.co. Laßt Glaſer bringen, und den Wein befingen, Der
uns frolich macht, Und im Glaſe lacht.

2.
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Spiele ohne Pfander und Plumpſack.

1. Der Correſpondent.
Man peredet ſich vorher, ob man einen Liedesbrief,

Hochzeit Gevatter-oder andern freundſchaftlichen Brief
abfaſſen will. Jeder ſchreibt nach einander datan eine

Zeile, beſtreut ſie, und bricht ſie auf dem Blatte um,
ſeinem Nachfolger ſagt man bloß das letzte Wort von
dem, was man geſchrieben hat, um darnach allenfalls
in einigem Sinne fortzufahren Wenn jeder nun etwas
ein- oder einigemal geſchrieben hat, ſo wird der Brief
laut vorgeleſen, und ſein Jnhalt macht vielen Spaß.

2. Das Goanſeſpiel.
mMvran ſtellt ſich in einen weiten offenen Kreis. Die
Zahl der Mitſpielenden muß gerade ſeyn, einer aber,
welcher ubrig bleibt, ſtellt ſich in die Mitte, und ſagt,
ſo oft er will, folgende Worte: Wer die Gans ge—
ſtohlen hat, der iſt ein Dieb; wer ſie mir
aber wieder,bringt, der iſt mir lieb. So
bald dieſer nun ein Zeichen giebt, ſo muß ſich die ganze
Geſellſchaft zu paaren ſuchen, und der in der Mitte ſteht,
ſucht ebenfalls jemanden au erwiſchen, gelingt es ihm
nicht, ſo geht das Spiel wieder von vorn an, bleibt aber
ein andrer ubrig, ſo muß ſich dieſer anitatt des erſtern in
die Mitte ſtellen, und dieſen Vers ſagen.

8. Das Gebrauchſpiel.
M„„ean ſetzt ſich im Kreis, und einer ſaat z. E., wenn
ich eine Feder ware, was wurden ſie mit mir machen?

Seſellſch. zter Cyeeil: B oder
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oder wozu wurden Sie mich gebrauchen? Jeder nach
der Reihe muß etwas ſagen, aber allemal etwas anders,
als was ſchon da geweſen iſt. Z. E. einer ſagt: Jch
wurde Liebesbriefe mit Jhnen ſchreiben 2. Sie in Oel
tauchen und Schloſſer damit einſchmieren. 3. Sie ver
brennen, oder auf den Hut ſtecken, oder in die Luft fliegen
laſſen. Wenn „eder in der Reihe herum etwas geſagt
hat, ſo wahlt ſich der Nachfolger etwas anders, und
fragt ebenfalls wieder jeden nach der Reihe: Wenn ich
das oder das ware c. Bis jeder etwas geſagt, und
jede Perſon gefragt hat, was man damit machen will.
Man kann, weil niemand eine Sache ſagen darf, die
ſchon ein andrer vorgebracht hat, zu was er einen ge—
brauchen will, dieſes Spiel auch zu einem Pfandſpiele
machen, und ſich ein Pfand zur Strafe von demjenigen
geben laſſen, welcher hierinnen fehlen ſollte.

4. Die Gedanken einer andern Perſon errathen.
Es denkt ſich jemand ein Wort, und der Andere muß
durch geſchickte Fragen daſſelbe zu errathen ſuchen. Z. E.
es dachte ſich einer eine Roſe, ſo wurde er ohngefahr
alſo fragen konnen: Jſt es etwas Lebendes oder Leb—
loſes? A. Leblos. F. Jſt es aus dem Steinreiche?
A. Nein. F. Jſt es aus dem Pflanzenreiche? A. Ja.
F. Jſt es ein Kgraut? A. Nein. F. Eine Blume? A.
Ja. F. Eine ſehr bekannte oder rare? A. Sehr bekannt.
J. Riecht ſie ſchon? A. Vortrefflich. Nun kann man noch
verſchiedene Fragen thun, die man freilich nicht weiter
vorſchreiben kann; mancher fragt vielleicht ſogleich,
wenn er bis zur Frage: Riecht ſie ſchon? iſt: ob es etwa
eine Roſe iſt; mancher kann aber auch noch viele andere
Blumen nennen, ehe er auf die Roſe kommt. Es iſt
freilich immer eine Sache ſchwerer als die andere zu er—
rathen; z. E. es dachte ſich einer die Vermahlung des
Doge in Venedig mit dem Meere, oder den Kuß auf dem
Pantoffel des Pabſtes, oder die egyptiſche Finſterniß c.
Hierbei ſind die Fragen! ſchwerer, und zu weitlauftig
vorzuſchreiben; ein ſinnreicher Kopf wird aber durch
Fragen bald dahinter kommen konnen.
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5. Guten  Tag, Herr Nachbar.
M„vean ſtellt ſich inm Kreis. Einer dreht ſich um, und
ſagt hupfend zu ſeinem Nachbar zur techten Hand: Gu—
ten Tag, Herr Nachbarz der Aodere antwortet
eben ſo hupfend: ſchon Dank, Herr Rachbar! Der erſte
ſagt wieder: Was macht der Herr Nachbar?
und hapft immer fort. Der Befragte fragt nun eben
ſo wieder den Dritten, und indem dieſer den Dritten
fragt, ſo wendet ſich der erſte zu ſeinem Nachbar zur lin—
ken Hand, und macht es eben ſo, und ſo fragt einer den
andern, und immer der erſte wieder ſeine Nachbarn zur
rechten und linken Hand, bis ſie alle in der Reihe herum
hupfen, welches ſehr poßirlich ausſieht, und nach Tiſche
eine gute Motion iſt.

6. Handlungen errathen.
c

C ner oder mehrere aus der Geſellſchaft gehen aus der
Stuhe, und die Zuruckbleibenden bereden ſich, was die
hinausgegangenen Perſonen, wenn ſie wieder in das
Zimmer kommen, machen ſollen. Einer in der Geſell—
ſchaft muß eine Violine haben, und darauf nach Belie—
ben ganz viano, oder creleendo, oder forte, nach-
dem es nothig iſt, ſpielen; ſo bald ſich einer von den
Acteurs nun der Sache nahert, die er zur Vorſtellung
braucht, oder ſo bald er, wenn er an ſich ſelbſt etwas
zu thun hat, an den Ort kommt, ſo mun ſtark auf der
Violine geſpielt werden; und errath er die Handlung
ganz, ſo muß fortillime geſpielt werden; und es gehen
wieder andere hinaus.

S
7. Das Hahnſchlagen.

—ieſer Zeitvertreib muß auf einem freien Platze, in
einem Saale, Garten oder Wieſe geſpielt werden. Jn
einer aewiſſen. Entkernung ſetzt man einen großen Topf
verkehrt, und ſteckt darunter einen Hahn, oder man
macht einen Geldeinſatz, und legt ihn darunter. Dar—
auf verbindet man einem dee Augen, und giebt ihm einen

B 2 ſtarken
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ſtarken Stock in die Hand, nachdem man ihm vor dem
VBerbinden der Augen erlaubt, die Schritte von dem
feſtgeſetzten Standpunkte an bis zum Topfe, (welches
unter einigen 20 Schritten nicht ſeyn darf) zu zählen.
Wenn man ihm die Augen verbunden hat, fuhrt man
ihn dreimal im Kreis herum, und ſtellt ihn gerade dem
Topfe gegen uber. Der Verbundene hält hierauf ſeinen
Stock in die Hohe, und geht nach dem Topfe zu, und
wenn er glaubt bei demſelben zu ſeyn, ſo ſchlägt er
nieder, er darf aber nur einmal niederſchlagen, und
zwar gerade herunter. Trifft er den Topf, ſo iſt der
Hahn oder das eingeſetzte Geld ſein, und es wird unter
einen neuen Topf ein anderer Hahn oder Einſatz gelegt.
Trifft er den Topf nicht, ſo werden einem nach dem an
dern die Augen verbunden, bis einer denſelben entzwei
ſchlagt. Es dauert oft ganze Stunden, ehe einer den
Topf trifft, und es ſieht komiſch aus, wie mancher in
einer ganz falſchen Linie gleich vom Standpunkte aus
fortgeht, und den Topf weit hinter ſich hat; oft iſt es
auch fur den Verbundenen ſehr argerlich, wenn er ge—

Hrade gegangen iſt, und ſich in Schritten verfehlt hat,
(denn man macht mit verbundenen Augen die Schritte
kleiner), und nachdem er neben oder vor dem Topfe
niedergeſchlagen hat, und das Tuch abzieht, ſich ſo
nahe bei demſelben befindet, ohne ihn getroffen zu
haben.

8. Hans mit einem Striche.
M„vtan brennt einen Korkſtopſel am Lichte an, bis er
ſchwarz wird, und die Geſellſchaft ſetzt ſich in einen
Kreis; jeder giebt ſich einen Namen, als: Lieſe, Jokel,
Toffel e. und einer davon heißt Hans. Der, welcher
den Stopſel in der Hand hat, ſagt nun, ivenn er z. B.
Toffel hieſſe, ich heiſſe Toffel ohne Strich, Peter
oder Lieſe, wie heißt du? Dieſer, den er bei ſeinem Na—
men nennt, muß ſogleich antworten und ſagen: ich heiſſe
ſo und ſo, und dann wieder einen andern nennt, wie
heißt du? Wer nun nicht antwortet, oder eines ſeinen

Namen
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Namen' vergißt, der bekommt mit dem ſchwarzgemach—
ten Korkſtopſel, ſo oft er fehlet, einen Strich ins Ge—
ſicht. Es muß ſich alſo jeder genau merken, ob er
einen oder mehrere Striche im Geſicht habe, wenn er
z. E. ſagt, ich heiße Peter mit einem Striche, und hatte
drei, ſo bekommt er noch zwei dazu, oder wenn er
ſagte, ich heiße Hans mit drei Strichen, und hatte
nur einen, ſo bekommt er noch zwei darzu.

9. Kammerchen vermiethen.

Mm„vran ſetzt ſich etwas weitlauftig von einander; einer

hat keinen Stuhl, und fragt den erſten beſten: haben,
Sie ein Kämmerchen zu vermiethen? worauf
dieſer antwortet: bei meinem nachſten Nachbar. Jndem
er ſo frägt, muſſen die andern beſtandig mit ihren Plä—
tzen wechſeln, und der, welcher keinen Stuhl hat,
muß ſuchen einen dadurch ledig gewordenen Sitz ge—
ſchwind zu bekommen. Welcher nun dadurch ſeinen
Sitz verliert, muß herumgehen und fragen.

oOou
10. Katzchen laß dich nicht erwiſchen.

Mlan ſchließt einen Kreis, in deſſen Mitte zwei Per
ſonen ſtehen, davon die eine das Katzchen, die andere
das Hundchen iſt. Hierauf macht man den Kreis auf,
und laßt erſt das Kätzchen, und kurz darauf auch das
Hundchen heraus, und ſingt dazu:—

Kätzchen kaß dich nicht erwiſchen, ſpring
uber Bank und uber Tiſche, huſch, Kätz—
chen, huſch.
Das Katzchen lauft nun draußen um den Kreis

herum, und das Hundchen hinterdrein, ſo lange, bis
es das Katzchen gehaſcht hat, dann brinat er es in den
Kreis; und nun ſind zwei andere Perſonen das Kätz—
chen und das Hundchen, bis die Reihe herum iſt.

NB. Das Hundchen bekommt vom Katzchen, ſo bald er es
erwiſcht hat, allemal ein Kußchen.

11. Der

2
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1t. Der Kirmesbaum.

Es ſtellt ſich eine Perſon in die Mitte; die ubrige Ge

ſeluſchaft ſchlieit einen Kreis um denſelben, und im
Herumgehen ſingt ne: Es fuhr ein Bauer ins
Holz, es fuhr ein Bauer ins Hotz; hopfa
ins Kirmesholz, es fuhr ein Bauer ins
Holzi. Was macht er in dem Holz? was
macht er in dem Holz; hopſa, Kirmesholz,
was macht er in dem Holzz Hopſa, Kirmesholz,
was macht er in dem Holz? Man gab dem Bauer
einn Knipp, man gab dem Bauer einn Knipp: man
gab dem Bauer ein'n Kirmesknipp, hopſa Kirmesknipp,
man gab dem Bauer ein'n Knipp. Man gab dem
Bauer ein'n Zwick c. Man gab dem Bauer ein'n
Nauf ze. Man gab dem Bauer ein'n Schlag e. Man
gab dem Bauer ein'n Stoß re. Es muß jeder nach der
Reihe den Sitzenden kneipen, zwicken, raufen, ſchla
gen und ſtoßen:; und jeder Zuſatz wird ſo lange geſun—
agen, bis in der Reihe jeder geknippen, gezwickt rc hat.
Darauf ſinat man weiter: Der Vater nummt ſich ein
Weib re. (er fanat ein Frauenzimmer, und ſtellt es vor
ſich.) Das Kind nahm ſich eine Maad rc. chier nimmt
die das Kind vorſtellende Perſon wieder eine Frauens
perſon.) Die Maad nahmnm ſich einen Knecht c. (hier
wird wieder eine Mannsperſon gefangen. Darauf
wird aeſungen Der Bauer ſchied von der Frau re und
der Bauer tritt im Kreis zu den ubrigen. Die Frau
ſchied von dem Kind e. Das Kind ſchied von der Magd
2c. Die Magd ſchied von dem Knecht ec. Jeder Schei
dende tritt im Keeis, bis der Knecht allein übrig bleibt,
welcher, wenn dieſes Spiel fortgeht, nun der Kirmes—
baum ſeyn muß.

12. Einen Lebenslauf erzahlen.
MArin ſetzt ſich im Kreis, und jeder wahlt ſich eine
Sache, die er vorſtellen will, z E. Branntewein, Wild
ſchur, Courierſtiefeln, oder was einer ſonſt will. Einer
von der Geſellſchaft muß nun genau merken, was jeder

fur
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fur eine Sache gewahlt hat, und muß qut Mund verk
und einen unterhaltenden Vortrag haben. Er fangt
drauf an, ſeinen oder den kebenslauf eines andern zu
erzahlen. Wenn es ihm nun an Stoffe fehlt, ſo ſieht
er den erſten den beſten in der Geſellſchaft an, und in—
dem er auf ihn zeigt, ſo muß derſelbe ſogleich ſein Wort
nennen, welches der Redner als eine Hauptſache mit im
Lebenslauf anbringt. Hat er nun jede genannte Sache
eingewebt in ſeiner Lebensgeſchichte, ſo kann er ſie nach
eigenem Belieben ſchließen, oder noch weiter fortſetzen.

13. Leberreime machen.

ecLaieſe Unterhaltung iſt am ſchicklichſten bei Tiſche. Ei—
ner nach dem andern, wer Fahigkeiten hat, einen kur—
zen Vers aus dem Stegreife zu machen, nimmt an die—
ſem Zeitvertreibe Antheil. Jeder ſolcher Vers muß ſich
aber anfangen:

„Die Leber iſt vom Hecht und nicht re. z. E. von einer
B bar e.„ein jeder brave Mann halt gerne Wort und Farbe.

„Die Leber iſt vom Hecht und nicht von einem Geier,
„Der Wein erferut das Herz und giebt uns Kraft und

Oder:
Feuer.

„Die Leber iſt vom Hecht und nicht von einem Finken,
„Jch laufe nicht davon, wenn mir die Madchen winken.

14. Das nilitariſche Exereitium.
omnran ſtellt die Mannsperſonen einer Geſellſchaft nach
der Große in einer Reihe, jeder nimmt ſtatt einer Flinte
einen Stock, und einer fuhrt das Commando. Beim
letzten Commando: ſchlagt an; fallt die ganze Reihe
auf das rechte Knie nieder, und wenn der Commandeur
ſagt: gebt Feuer! ſo giebt er dem erſten einen Stoß,
und das ganze Glied, das die Hande hoch halt, als ob
es feuern wollte, purzelt uber einander weg. Wenn
einer dabei iſt, der hiervon nichts weiß, ſo giebt es

vielen



24 nn O aÊvielen Spaß; noch mehr aber, wenn es keiner von al—

len weiß, und ſich des Umpurzelns keiner verſieht.

15. Das Nadelſuchen.
ECo geht einer aus der Geſellſchaft aus dem Zimmer,
und die Zuruckgebliebenen ſtecken eine Radel an ernen
Ort. Wenn nun der Herausgegangene hereinkomuit,
ſo muß ein anderer, wie bei Rro. 6. dieſer Spiele be—
ſchrieben iſt, durch ſchwacheres oder ſtarkeres Spielen
auf einer Violine dem Suchenden anzeigen, ob er
nah oder fern von dem Orte iſt, wo die Nadel ſteckt;
un ganz zu ſpielen aufhoren, wenn er ſich davon zu ſehr
enefernt. Hat er die verſteckte Nadel gefunden, ſo aeht
ein anderer hinaus, und man verſteckt die Nadei an
einen gndern Ort.

16. Der Papiermuller.
M—v an ſetzt ſich um einen Tiſch, und legt den Zeigefinger
der techten Hand auf denſelben. Alsdenn fangt einer
an mit dem Finger zu klopfen, und zu ſeinem Nachbar
zur rechten Hand zu ſagen: Holla! F. Wer iſt da?
A. Papiermacher. F. Was macht er? A. Papier. F.
W'e macht er's? A. So, und pocht fort. So fragt
einer den andern nun rings herum, bis wieder zu dem,
welcher anfing. Keiner darf eher pochen, als bis er
zum erſtennjale befragt wird; alsdann darf aber keiner
wieder aufhoren Wenn es nun ganz herum iſt, ſo
fragt der erſte wieder eben ſo, pocht aber mit den Zei—
gefingern beider Hände; beim drittenmale mit einem
Finger der einen Hand, und mit einer ganzen flachen
Hand; beim viertenmale mit beiden flachen Händen;
beim funftenmale mit einer Hand und einem Ellenbogen;
beim ſechſtenmale mit beiden Ellenbogen, und beim ſie
bentenmate mit beiden Ellenbogen und beiden Fußen.
Keiner aber darf aufhoren, die vorhergehende Bewe—
gung zu andern, als dis ihn vei der neuern die Reihe
trifft. Wenn im Niederſchlagen recht Takt gehalten

wird,



wird, ſo klingt es juft wie in der Papiermuhle, und
es iſt als ob man die Stampen ſelbſt horte.

17. Das Pfeifchen ſuchen.
M„vtan bindet ein kleines Pfeifchen, dergleichen man von
Serpentin hat, an einen Bindfaden, und hangt es je—
manden unvermerkt an. Die ubrige Geſellſchaft ſitzt
im Kreis, und in der Mitte ſteht der, welchem das
Pfeifchen angehängt iſt. Jeder muß nun das Pfeif—
chen unvermerkt nehmen, und geſchwind einen Ton dar—
auf pfeifen; ſogleich wird ſich der Suchende herumdre—
hen, weil er glaubt, es hat das Pfeifchen jemand in
der Hand, und indem er es ſucht, ſo pfeift wieder ein
anderer Dieſen Spaß treibt man ſo iange, bis die Per—
ſon entdeckt, daß das Pfeifchen ihr ſelbſt angehangt iſt.

18. Bouts- rimes.
Es giebt jemand einzelne Worter in Reimen, aus wel—

cher die Gejellſchaft eine Erzäahlung in Verſen (jede
Perſon fur ſich) dichtet, im Stillen niederſchreibt, und
alsdann laut ablieſt. Jede Zeile muß aber ſich mit ei—
nem vorgeſchriebenen Reme endigen, jedoch nach will—
kuhrlicher Ordnung. Siehe am Ende einige Muſter.

19. Der Nabbi und die Juden.
onAt n ſetzt ſich um einen Tiſh, und vermummt ſich in
werße Tucher. Einer daven macht den Rabbi, und ſinget
nach folgende Worte, bald ſchwach, bald ſtarker, und
zwar ſnur ſhbenweiſe, welche die Gemeinde wiedecholt:
zwiſchen jeder Sylbe ſingt er die Worte: a Berlino bono
und die andernjſingen nach. Der ganze Vers iſt: Ve
ne ra bi- lis Bar ba Ca pu- ci no,

rum. Jede Spylbe buchſtabirt der Rabbi vor, ehe er
ſie aus ſpricht, welche die Gemeinde eben ſo nachſingt;
und nach jeder zugeſetzten Sylbe werden die vorherge—
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henden Sylben wiederholt von hinten vor, doch aber
nicht buchſtabirt, welches nur bei jeder neuen Sylbe
geſchieht. Hierzu werden allerhand komiſche Bewegun
gen gemacht. Der Geſang geht nun alſo: R. iſt der
Rabbi und G. die Gemeinde. R. V, je, Ve. G. Ve,
Ve. R. aberlino bono. G. idem. R. n, e. G. idem
etc. Wenn alles nun durchgeſungen ware bis auf die
letzte Sylbe, ſo heißt es: R. n, m, rum. G.r, m, rum.
R. norum. G. norum. R. oinorum. G. cinorum,
R. pucinorum. G. pucinorum. R. Capueinorum. G.
idem. R. ba Capucinorum. G. idem. R. harba Capu-
cinorum. G idem. und ſo fort bis zur Sylbe Ve. wor
auf endlich der R. ſingt, a berlino bono, welche Worte
die Gemeinde auch nachſingt. Es muß aber geſchwind
bei der letzten Wiederholung des ganzen Verſes geſun
gen werden. Um nicht zu fehlen, iſt es beſſer, es ſchreibt
ſich jeder dieſe Worte auf ein Papier, und ſingt ſie ab.

20. Der Redner.
Es ſetzt ſich einer auf einen Stuhl, und nimmt einen an

dern auf ſeinen Schooß. Der erſte zieht einen Schlaf—
rock alſo an, daß deſſen Rucken vor dem auf dem Schooße
ſitzenden herunterhangt, worunter derſelbe ſeine Hände
verbirgt. Der zu unterſt ſitzt, wird mit einem Tuche.
bedeckt, daß man nichts von ihm ſieht, und muß in ſei
nen Schubſacken verſchiedene Sachen, als einen Quirl,
Burſte, Loffel, Karten, Doſe c. haben, welche er mit
leichter Muhe hervorbringen kanu. Der zu oberſt Si
tzende kann ein Buch vor ſich haben, und faängt an eine
Rede aus dem Stegreife zu halten, wozu der zu unterſt
Sitzende die Geſtus ſo poßierlich als moglich macht, und
bald dieſes bald jenes aus ſeiner Taſche hervorbringt,
und dem Sprecher bald die Blätter im Buche umwen
det, oder bei der Raſe kriegt, oder uber's Geſicht fahrt
rc. Wenn der Sprecher gut Mundwerk hat, und der
andere genug poßierliche Geſtus darzu machen kann,
ſo iſt es fur die Zuſchauer viel Zeitvertreib.

21.



21. Schenken und Logiren.
M—tan ſetzt ſich im Kreis, und jeder ſchenkt ſeinem Nach—
bar zur rechten Hand heimlich etwas, z: E. ein Ritter—
guth, eine Paſtete e und dem Nachbar zur linken Hand
ſagt man heimlich, wo er das Geſchenk von ſeinem an
dern Nachbar cdoch ohne deſſen Geſchenk zu wiſſen)
hivlogiren ſoll. Wenn das Schenken und Logiren in der
Reihe heimlich herum iſt, ſo ſaat jeder laut, was ihm
geſchenkt worden, und wo es hinplacirt worden iſt.
Wenn einer z. E von ſeinem Nachbar zur linken Hand
hatte ein Ritterguth bekommen, und der Nachbar zur
rechten Hand hatte geſagt, das Logis zu ſeinem Geſchenk
ſollte ſeine Schlafinutze ſeyn, ſo ſagt er: Jch habe ein
Ritterguth geſchenkt bekommen, das in der Schlafmutze
logirt. Und ſo ſagt jeder in der Reihe herum ſein Ge—
ſchenk und das dazu erhaltene Logis laut. Und wenn
die Reihe durch iſt, ſo ſchenkt und logirt man von neuen,
beides auf die andere Seite herum, namlich, wenn
man erſt rechts herum geſchenkt, und links logirt, ſo
ſchenkt man nun links, und logirt rechts herum.

22. Schenken und Fragen.
Jeder ſchenkt wie beim vorhergehenden Spiel rechts

oder links herum etwas, das Geſchenk aber wird nicht
logirt, ſondern es thut einer an jede Perſon in der Reihe
herum laut eine Frage, auf welche der andere darauf
ſein Geſchenk laut ſagt. Z. E GEs hatte jemand das
ſchonſte Madchen geſchenkt bekommen, und wird ge—
fragt, was iſt ihr Lieblinasgedanke? ſo antwortet er:
das ſchonſte Madchen. Oder man fragt einen: was
halten ſie fur's großte Ungluck? A. Einen Beutelvoll
Geld, wenn dies ſein Geſchenk geweſen ware. Dieſes
ESpiel iſt unterhaltender als das vorhergehende, und
es kommen oft die drolligſten Antworten heraus.

23. Der Sebkretair.
So viel als Perſonen ſich mit dieſem Spiele beſchafti—

gen wollen, ſo viel Zettel von Viertei-oder halben Bo
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gen Papier ſchneidet man, und ſchreibt uber jeden der
ſelben den Namen einer Perſon darauf. Alsdann wi—
ckelt man jeden zuſammen, thut ſie alle in einen Hut
oder Beutel, und laßt jede Perſon einen davon heraus
ziehen. Jeder ſchreibt etwas artiges, galantes oder
ſpottiſches auf denjenigen, deſſen Namen er uber dem
Zettel geſchrieben findet. Man wickelt darauf dieſelben
wieder zu, und laßt von neuen ziehen; bekömmt man
einen Zettel mehr als einmal, ſo kann man mit ei—
nem andern tauſchen, bekommt man aber ſeinen ei
genen, ſo behalt man ihn lieber, und ſchreibt einige
Worte darauf, als daß man ihm einen andern giebt;
weil man alsdann leicht weiß, wer in der Reihe das
dritte- oder viertemal geſchrieben hat. Jſt die Geſell—
ſchaft nicht zu ſtark, ſo konnen die Zettel ſo oft von neuen
herumgegeben werden, als Perſonen mitſchreiben;
iſt ſie aber zu groß, ſo beſtimmt man, wie oft es geſche
hen ſoll, und macht zugleich aus, daß der Witz, den
einer auf des andern Zettel niederſchreibt, nicht belei—
digend ſey, ſo wie auch niemand, dem man vielleicht et—
was ſpottiſches geſagt hat, daruber empfindlich werden
darf. Wenn die Zettel ſo oft beſchrieben worden ſind,
als ausgemacht worden iſt, ſo nimmt ſie einer aus der
Geſellſchaft an ſich, der am beſten verſchiedene Hand
ſchriften leſen kann, lieſt einen Zettel nach dem andert
ab, und giebt ſolchen alsdenn an ſeine Behorde.

24. Verwandeln.
c.Vieſes Spieil iſt anſtatt des aus der Mode aekomme

nen Mouquerieſpiels: Jch bin boſe auf dich. Warum
denn? Weil du eine ſo ſchone Naſe haſt und ich nichtec.
in Geſellſchaft ſeit einiger Zeit als eine angenehmerUn—
terhaltung aufgenommen worden. Man, looſet oder
wird einig, welche Dame oder Herr ſich zuerſt verwan
deln laſſen' will, und dieſe Perſon ſetzt ſich oder entfernt
ſich von der Geſellſchaft, ſo lange, bis man ſie ruft.
Ein andrer geht herum, und laßt ſich von jedem heim
lich ſagen, worinn und aus welcher Urſache er die

Per
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Perſon, welche metamorphoſirt werden ſoll, verwandelt.
Am beſten iſt, der Herumgehende ſchreibt ſich die Ver—
wandlungen auf, und notirt ſich dazu den Anfangs—
buchſtaden einer jeden Perſon, damit er weiß, was
jeder geſagt hat. Z. E. Es verwandelt einer eine Dame
in eine Roſe, wegen ihrer Schonheit; in ein Beicchen,
wegen ihrer ſtillen Reize, oder in eine Grille, wegen
ihres Eigenſinnes, in eine Katze, wegen ihrer Schmei—
chelei e.; und einen Herrn verwandelte man in eine
Nachtlampe, wegen ſeines Studierens bei Nacht; in
einen Schmetterling, ſeiner Unbeſtändigkeit wegen; in
einen Stachel, ſeines Hanges zur Satyre wegen; oder
in einen Hund, ſeiner Treue in der Liebe und Freund—
ſchaft wegen e. Wenn nun jeder eine Verwandlung
aeſagt hat, ſo wird der, welchen man verwandelt hat,
herbeigerufen, und man lieſt ihm alle eingeſammelte
Verwandlungen und deren Urſache vor. Wenn dieſer
nun geſagt hat, welche Verwandlung ihm am meiſten
auffallend geweſen iſt, ſo wird diejenige Perſon meta—
morphoſirt, deren Verwandlung den Vorhergehenden
am meiſten gefallen oder verdroſſen hat.

25. Vergleichungen.
Es fraat jemand in der Reihe herum, z. E. was hat
eine Zwiebel und eine Satyre fur Aehnlichkeit mit einan
der? A. Daß ſie alle beide beiſſend ſind; daß ſie beide
oft Thranen erregen; daß ſie beide dienlich ſind; daß
ſie vielen verhaßt ſind ec. Jeder in der Geſellſchaft muß
etwas anders ſagen, was die beiden gewahlten Sachen
fur eine Aehnlichkeit mit einander haben. Em anderer
nimmt alsdenn wieder zwei andere Sachen, und jeder
ſagt ebenfalls nach der Reihe wieder etwas.

26. Warum und  Darum.
M„vvan ſetzt ſich im Kreis, und jeder fragt ſeinen Nach—
bar zur rechten Hand heimlich etwas, worauf er eine
Antwort heimlich erhalt; ſein Rachbar zur linken Hand
fragt ihn auch, und dieſem giebt er ebenfalls darauf
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50 0o0ſtille eine Antwort. Wenn nun jeder in der Reihe herum
gefraat hat, und gefragt worden iſt, und wenn jeder
Darum geantwortet hat, und ein Dar um und ſein
Warumn erhalten hat, ſo ſagt jeder laut, was er von
ſeinem Nachbar links iſt gefragt worden, und was er
auf ſeine Frage, von dem Nachbar rechts, zur Antwort
erhalten hat. Z. E Mein Nachbar zur linken Hand
fragte mich: „warum nind Sie ſo veränderlich?“ und
ich antwortete ihm darauf, weil es nlir angeboren wä—
re; und ich hatte meinen Nachbar rechts gefragt:
„warum ſind ſie ſo allgemein beliebt,“ und diefer hatte
geantwortet, weil er gegen jedermann gefallig wäre,
ſo wurde ich, wenn mich die Reihe trafe, laut zu ſprechen,
ſagen: „ich bin gefragt worden, oder ich bin deswegen
ſo veranderlich, weil Herr oder Madam da nennt. man
den Nachbar, der mir geantwortet hat) gegen jeder—
mann gefallig iſt. Meine Antwort und meine gegeb—
ne Frage aber geht mich nichis an, ſondern dieſe be—
nutzen meine Nachbarn links und rechts, und ſo geht es
rings in der Reihe herum.

27. Das witzige Kartenſpiel, oder das
Worterſpiel.

53*Mlan ſchreibt eine gewiſſe Anzahl Subſtantira und
Acjectiva auf weiße Karten, welche man in gleicher
Anzahl unter die Geſellſchaft vertheiit. Man kann
ſich nun auf vielerlei Art damit unterhalten; ent—
weder jede Perſon legt ihre erhaltenen Worterkarten
alphabetiſch vor ſich hin, und macht eine Geſchichte
daraus, oder ſchreibt Verſe nieder, worinnen dieſe
Worter vorkommen; und wenn jeder ſolche im Stillen
ausgeheckt hat, ſo ſagt oder lieſt ſolche einer nach dem
andern laut her. Oder man kann auch die Karten nach
der Ordnuna in die Hand nehmen, und alsdann fangt
einer eine Geſchichte mit dem einen Worte an zu er
zäblen, und ſpielt das Blatt dazu aus, welcbe er zum
Anfange der Geſchichte bedient hat; darauf ſpielt jeder
nach der Reihe herum ein Blatt weg, und wahlt ein

Wort
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Wort, welches er zur Fortſetzung der Geſchichte paſſend
findet, und das geht ſo fort, bis keiner ein Blatt mehr
in Handen hat, die Geſchichte mag geendigt ſeyn oder
nicht.

Luſtigen Geſellſchaften fuhre ich im Vorbeigehen
noch drei Sachen an, die weiter keine Spiele ſind, aber
doch einige ſpaßhafte Minuten verurſachen. 1. Wenn
in einer zahlreichen Geſellſchaft einige in der Hohe und
andere in der Tiefe von einem Accorde einen Ton abge—
ſetzt nicht aushaltend angeben, und dieſen, welche die
hohern Tone haben, ſolche nach Verhaltniß aeſchwin—
der, ſo wie die der tiefern langſamer, auch manchmal
ſchwacher oder lauter ſingen, ſo klingt es einem vollſtän
digen Kirchengeläute nicht unahnlich. 2. Wenn viele
zualeich mit dem Munde ziſchen, und abwechſelnd darzu
in dieHände klatſchen, und darzu Takt halten, auch
das Ab- und Zunehmen in der Starke des Lautes
beobachten, ſo klingt es faſt wie eine Schlittenfahrt.
3z. Nicht ubel klingt es auf einige Augenblicke, wenn
2, 3 oder 4 Perſonen nach dem Takte mit verſchiedenen
Abwechſelungen gegen einander in die Hande klatſchen,
nemlich bald mit der rechten oder linken Hand ubers
Kreutz, oder mit beiden Händen gegen einander, als—
denn an den Leib, aufs Knie, und wieder mit den Han—
den. Mehreren dergleichen unbedeutenden Kurzweil will
ich hier keinen Raum geſtatten.

Orakel durch Karten.)

Carreau.
Aß. Sie verbinden nicht allein mit nutzlichen Wiſſenſchaf
ten guten Geſchmack, ſondern auch einen edlen Charakter.

Konig.
Die mit einem Sternchen bezeichueten Orakelſpruche ſind

für verheirathete Perſonen.
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Konig. Ganz unerwartet wird ſie ein lieber Gaſt
uberraſchen, und ungeachtet Sie darauf nicht vorberei—
tet ſind, ſo ſetzt Sie dieſe Ueberraſchung in keine Berle—
genheit. Sie konnen wegen dieſer guten Eigenſ haft,
und der Entfernung von ubertriebener Umſtandlichkeit
andern zum Muſter dienen.

Dame. Sie bekommen manchen guten Heiraths in—
trag, worunter auch eine junge Wittwe (junger Wet
wer) begriffen. Wenn Sie fur dieſe (dieſen) jetzt a ich
nichts mehr, als fur alle andere empfinden; ſo wird es,
ohngeachtet ihrer Abneigung, Jhnen doch mit letzterer
Cletzterem) mehr Zufriedenheit geben.

Wohlſtand, innige Liebe ihrer Gattin (Gatten),
von deren Genuſſe und Dauer Sie taglich neue Pro
ben erhalten, macht Jhnen dieſes Erdenleben zum
Paradies Dieſes Gluck wurde ganz vollkommen ſevn,
wenn ſich zu dieſer Harmonie Jhre Geſchwiſter verge—
ſellſchafteten.

Bube. Derjenige (diejenige), welchem (welcher)
Sie Jhr ganz vorzujalich Wohlwollen ſchenken, hat die
großte Aehnlichkeit in Abſicht ſeiner (ihrer) Bildung
mit einem ſeiner) lieben, abweſenden Perſon, welche
immer noch ihres beſten Andenkens ſich zu erfreuen hat.

Sieben. Seinen Kindern giebt er es ſchlafend. Dieſe
Gleichnißrede wird bei Jhnen auch ſtatt ſinden, indem
Sie bei aller Jhrer Sorgloſigkeit in verſchiedenen Sachen
Gluck haben werden, wo ein Anderer kaum durch anhal—
tenoen Fleiß darzu gelangen wird.

Sech ſe. Siewerden einen Brief erhalten, der wegen
ſeines angenehmen und taunigen Jnhalts die Urſach ei—
nes veranuaten Abends ſeyn wird.

Funfe. Sie habenoft aroßen Antrieb Projekte zu ent
werfen, doch die weniaſten glucken Jhnen, und viele
derſelben entſtehen nicht aus den beſten Abſichten, auch
ſind ſolche immer mit merklichem Schaden anderer ver—
bunden; doch ſo bald ihr moraliſcher Charakter durch
eine fromme Betſchweſter nach Bildung ihrer vollkom
menern Gattind wird verbeſſert worden ſeyn, werden
ihre Tage gute und vollkommene Handiungen bezeichnen.

Viere.
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Viere. Sie lieben den Witz anderer, aber durch die

zu unrechter Zeit angebrachte Nachahmung machen Sie
ſich oft die grdßten Feinde.

Drei. Sie beſitzen die Geſchicklichkeit, einen angeneh—
men Brief zu ſchreiben; ein artiges Madchen, die Ge—
legenheit hatte, deren einige zu leſen, wunſchte recht ſehr

den Zeitpunkt, wo eine Correſpondenz wechſelſeitig mit
Jhnen ſich anfangen mochte.Zwei. Gie ſind ein kleiner Haberecht, alles ſoll und
muß ſo ſeyn wie Sie wunſchen, aber glauben Sie nur,
daß Sie dadurch erſtens gegen die auten Sitten ſundi—
gen, und zweitens ſich im geſelligen Leben hochſt unan
genehm machen. Beſſerung! die iſt Jhnen nothigi

Treffle.
Aß. Sie ſollen, nach dem Willen einer ſanften

Freundin, zu ihrem kunftigen Geburtstage ein recht arti—
aes und nutzliches Geſchenk bekommen. Vorher wunſcht
ſie aber Gelegenheit zu finden, das bei Jhnen unbe—
merkt wahrzunehmen, was Jhnen am meiſten Vergnu—
gen verurſachen konnte.
Konig. Eos ſtehet Jhnen ein beſonderer Vorfall,
bei denen, ſo die Konſiſtorialfarbe tragen, bevor.
Vielleicht daß ſie durch einen dieſer Manner Jhr Gluck
machten.

Gie leben nicht unangenehm, aber doch auch nicht
ſo, wie Sie es vom Schickſal wunſchen. Ein zu großer
Grad von Eiferſucht und uble Deutung jedes kleinen
Zufalls bei ihrem (ihrer) Geliebten, wovon Sie nicht
allemal die Urſach wiſſen konnen, ſind Unterbrechungen
froher Tage.

Dame. So bald man Sie bei Jhrem Pulte uberraſcht,
ſo wollen einige ſcharfſichtige Leute bemerkt haben, daß
Sie dadurch in nicht geringe Berlegenheit geſetzt werden.
Auch erhalten Sie zuweilen Billets durch alte Ma—
tronen.

Bube. Der frohen Tage, die Sie noch mit Jhrer
Freundin (Freund) zu verleben haben, ſind wenige an
der Zahl, bald erfolgt die unangenehme Trennung, die

Geſſellſch. zter Theil. C Jhnen
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Jhnen anfanglich viele trube Stunden machen wird.
Der nahe Fruhling (Herbſt) wird aber Beruhigung
und Erſatz fur Sie haben.

Sieben. Jhr muntres Temperament macht, daßt Sie
allenthalben mit Wohlgefallen aufgenommen werden,
nur die Nachahmuna der Schmetterlinge muſſen Sie
vergeſſen, wenn Sie ihrer Freundin (Freunden) mehr
gefallen wollen.Sech ſe. Sie ſind in dem Zeichen des Mondes geboren;

die Gunſt der Furſten, Grafen und aller Edlen werden
Sie beſitzen, und ihr Wirkungskreis wird dadurch fur
Jhren Rebenmenſchen von gutem Erfolg ſeyn. Auch be
kommen Sie viel Vermogen, wo Sie edle Stiftungen
grunden.

Funfe. So wirthlich und eingeſchrankt Sie auch le—
ben, ſo wird doch durch den entgegengeſetzten Charakter
Jhres Mannchens (Weibchens) Jhre Nachkommenſchafft
die Berechnung ihres Erbtheils leicht zu finden haben.

Biere. Sie muſſen im Zeichen des Merkur geboren
ſeyn: denn Fluchtigkeit und unſtetes Weſen iſt von
Jhnen unzertrennlich; die Arbeitſamkeit anderer bringt
Jhnen Vortheil und Glucksguter. Richt ſo wird es
Jhnen in dem Glucke der Liebe. Kummer, Untreue
und die liebe Eiferſucht werden Jhnen erſteres ungemein
verbittern.

Drei. Jhren Charakter bezeichnet Aufrichtigkeit,
Muth und Wahrheitsliebe: Jhr Vaterland iſt in Ruck
ſicht Jhres guten Fortkommens undankbar gegen Sie.
Das Ausland verſpricht Jhnen Ehre und Belohnung
Jhres guten Herzens.Zwei. Liebe zur Tugend macht Jhnen alle ubrige qute
Eigenſchaften zu Theil, und alle Herzen, die gleich aut,
gleich edles Beſtreben haben, ſind Jhnen hold. Der
Abend Jhres Lebens wird ſpat und froh ſinken.

Coeur.
Aß. So unbeſtandig als die Tage, die vor dem kom

menden Fruhlahr ſchwinden, ſo ungetreu iſt Jhnen Jhr
jetziges Gluck und Freude; doch die Mitte Jhrer Lebens

tage
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Gluck an; doch haben ſie noch die Kunſt, es ſicher zu
erhalten, zu erlernen.

Konig. Die Neigung, welche Sie fur empfin—
den, wird zwar im Anfange mit ſcheinbarer Kalte er—
wiedert werden, doch iſt dies nichts als eine kleine Pru
fung ihrer Beſtandigkeit; wenn Sie dieſer mit Muth
entgegen kommen, ſo iſt einige Gegenliebe Jhr ſicherer
Lohn.

Ganz das vollkommene Jdeal der ſchonſten Phan—
taſie wird ſich durch das nachſte Kindtauffeſt beſtatigen.

Dame. Jhre Offenherzigkeit und zu gutes Zutrauen
gegen alle, die Sie umgeben, iſt edel, und iſt ein ſiche
res Kennzeichen Jhres unverdorbenen Herzens, aber oft
konnen Sie, wenn Sie nicht einige Vorſicht bei Mit—
theilung Jhrer Gedanken beobachten, dadurch ſich Ver—
drußlichkeit und Schaden zuziehen.

Bube. Das Wort Krieg iſt Jhnen bei Jhren Hand—
lungen faſt zur andern Natur geworden: denn die meh—
reſten derſelben fangen ſich damit an, und endigen ſich
auch ſo; allein Sieg! nein, den tragen ſie nur ſelten
und mit Nachdruck davon.

Sieben. Bald iſt die Zahl der Sommer verlebt, und
Sie werden dann am Ziele Jhrer beſten Wunſche ſeyn.
Man wird Kranze binden, und Jhnen Roſen ſtreuen.

Sie wunſchen eine Veranderung Jhres Orts recht
ſehr, indem Jhnen der Ton, Geſchmack und einige Fa
milienverhaltniſſe des hieſigen nicht gefallen wollen. Su
chen Sie ſich aber Muhe zu geben, dieſen Wunſch zu
entfernen; machen Sie ſich mit ihrer jetzigen Lage recht
bekannt, ich wette, Sie werden bald das Gegentheil
wunſchen.

Sechſe. Ganz das vollkommene Jdeal Jhrer ſchon—
ſten Phantaſien wird zuverlaſſig bald durch eine vorher—
gegangene Ceremonie ihnen zu eigen werden.

Jhre ſchonſte Hoffnung, mit der ſie ſich Tag und
Nacht beſchaftigen, durfte bald in Erfullung gehen, wo
ferne Sie der Gelegenheit wahrnehmen, und nicht durch
Unachtſamkeit ſich um das Gluck bringen.

C 2 Funfe.

S

zc2
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Funfe. O! wie bald haben Sie die gemachten klei—

nen Verſprechen vergeſſen; wie iſt es auch moglich,
großere mit Gewißheit von Jhnen zu erwarten.

Viere. Jhr gutes Madchen (Weibchen, Mannchen,
oder was beliebt) iſt Jhnen nicht ſo hold, als Sie es
wohl glauben, daran iſt aber die Gelegenheit zum of—
teren Tanz und Promenaden ſchuld.

Drei. Sie haben bisweilen Gedanken des Todes
und der Verganglichkeit, wunſchen aus der Fulle der—
Schwarmerei die Annaherung des Freund Hain. Aber
die merkliche Erinnerung ſeiner RNahe ſetzt ſie in die
großte Unruhe und Wunſch ſeiner Entfernung.

Zwei. Kein einziger Jhrer kunftigen Lebenstage
kommt denen an Bergnugen bei, als welche Sie in dem
Alter von 12 bis 20 Jahren zu verleben haben (oder
hatten). Mißgeſchick ſcheint dann 'auf einen Theil der
ſelben ju kommen; aber die Erinnerung der verfloſſenen
ſtreuet Blumen in ihrem Herbſte.

Pique.
Aſt. Halten Sie ſich hubſch marſchfertig, Sie muſſen

auf jeden Fall bald dieſen Ort verlaſſen; zu dieſem Ende
bringen Sie die nothigen Sachen in gehorige Ordnung.
Auch finden Sie ſich mit Jhrem Johann CLieschen), die
Jhunen manchen ſchonen Tag, manche frohe Abendſtunde.
zu verſchaffen wußte, aus billiger Dankbarkeit ab.

Konia. Sie ſind nicht reich, doch ihre guten Talente
konnen, wenn Sie guten Gebrauch davon machen wol—
len, eine Quelle von Gluck und Wohlſtand fur Sie aus—
machen.

Dame. Jhre Wahl und Ordnung ihrer Kleider im
Putz macht Jhrem, Geſchmacke Ehre, und heiſcht wun—
ſchenswurdige Nachahmer.

Bube Mancherlei uble Angewohnheiten ſinden ſich.
bei Jhnen, die Einfluß auf Jhre Geſundheit haben, als:
z. B. viel eſſen und wenig trinken, viel ſchlafen und we
nig Beſchaftigung, die mit Bewegung des Korpers ver—
bunden ware Wollen Sie nicht ein Hypochondriakus
werden, ſo verlaſſen Sie dieſe Art zu leben.

Sieben.
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Sieben. Sie haben jetzt mehr als ſonſt Gelegenheit

in Geſellſchaft des andern Geſchlechts zu ſevn, une ich
behaupte feſt, Jhr Herz ware einer Entwendung rahe.

Sie haben Wunſche, die Jhrem Liebchen oft Kopf—
ſchmerzen und hiſteriſche Aufalle erwecken, und dieſe ſind,
ſo bald ſie die unerſchopfliche Epiſtel von dem, was mo—
diſch, elegant, bequem und artiger ware, anſtimmen.

Sie haben ſo eine unwiderſtehliche NReigung zu ei—
nem vollkommenen Weinlager, daß Sie, indem Jhnen
erſteres Jhr Beutel nicht erlaubt, es bis jetzt nur bloß
beim Verſuchen des Champaaner, Burgunder und Rhein—
weins bewenden laſſen. Jhr Weibchen bekommt dadurch
mancheu boſen Tag, und ſelten eine ſchonere Nacht.
Fortdauer dieſes Lebens wird Jhnen in Zukunft trauri—
ge Tage ſchenken.

Sechſe. Sie haben auſſerordentlich viel Bekannt—
ſchaft mit jungen Eheleuten, und der heilige Eheſtands—
ſegen bei dieſen hat auf Sie Wirkuna, indem Jhnen
von verſchiedenen Seiten Gevatterſchaften bevorſtehn.

Funfe. Verſchwiegen und aufrichtig ſind Sie.
Auch innige Gutmuthigkeit kann man ſich von Jhnen
verſprechen; aber Abweſenheit macht Sie gegen ihre
Lieblinge und Freunde untreu.

Biere. So unbedeutend Sie ſich auch vorkommen,
und ſo viel Beſcheidenheit Sie gegen Jhre eigene Per—
ſon haben, ſo konnen Sie doch immer auf das Wohl—
wollen einer aanzen Geſellſchaft rechnen

Drei. Sie ſind gar nicht unangenehm: aber ſo et—
was ganz Einnehmendes beſitzen Sie nicht; das kommt
aber von dem Schein von Stolz und etwas zu viel Ei—
gendunkel her.

Zwei. Freund (Freundin wird Jhnen ſo
ein wichtiges fur Sie intereſſantes Handſchreiben einhan—
digen, daß Jhr ganzes liebes Bischen Arbeit auf heute
ſich fualich an Ort und Stelle packen kann: denn ſie
diente Jhnen nur ſo bloß zum Anſchein einiger Arbeit—
ſamkeit als zur beſtimmteren Beſchaftigung.

An
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Anweiſung Pfander auszuloſen.

M—nan ſitzt im Kreis, und derjenige, der die Pfander
eingeſammelt hat, halt, wenn das Spiel geendigt iſt,
ſolche verdeckt in einem Tuche, und indem er nach Be
lieben eins nach dem andern in die Hand nimmt, ſo fragt
er jeden nach der Reihe, bei jedem neuen Pfande nem—
lich nur einen andern in der Reihe: Was ſoll das
Pfand thun, das ich in meiner Hand habe?. Was der
Befragte nun antwortet, das muß die Perſon, der das
Pfand gehoret, thun; wenn vorher das Pfand gewieſen
worden iſt, und ſich der Eigenthumer darzu gemeldet
hat Wenn dies geſchehen iſt, ſo ziehet der Pfander
ſammler daſſelbe vor, ubergiebt es an die Behorde, und
nimmt ein andres in die Hand. Man kann nun nach
folgende Abwechſelungen ſagen: Derjenige, dem das
Pfand gehoret, das in der Hand anjetzt iſt, ſoll

1. Den Bienenkorb machen.
o—enn das Pfand einer Dame gehoret, ſo ſetzt ſie ſich
hin, und alle Herren kommen und tragen Honig in den
Korb, und geben ihr einen Kuß. Gehort das Pfand
aber einem Herrn, ſo macht er eine Dame zum Bienen—
korb; die andern Damen ſtellen Blumen vor, aus wel—
chen er durch einen Kuß von jeder Honig zieht, und. in
den Bienenkorb durch einen Kuß tragt.

2. Den Bienenſchwarm machen.
aWenn das Pfand einer Dame gehort, ſo kuſſen alle

hDamen die Herren, und ſo umgeke rt, alle Herren die
Damen.
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3. Peterſilie oder Rubſen ſaen.

Mm„vran geht zu einer Perſon, und ſaat: Jch ſae Peter—
ſilie; und bei jeder Sylbe, die ausgeſprochen iſt, kußt
man bald den Mund, oeder Stirne, oder Augen.

4. Auf dem breiten Stein ſtehen.

ie Perſon, der das Pfand iſt, ſtellt ſich im Kreis
der ubrigen Geſellſchaft, und ſagt: Jch ſtehe auf dem
breiten Stein, wer mich lieb hat, hol mich heim., Es
muß nun, wenn ein Herr ſteht, eine Dame kommen,
und ſo auch gegenſeitig, und den Stehenden durch ei—
nen Kuß abloſen, und ſich hinſtellen, und eben ſo ſagen.
Es kann ſo lange einer den andern abloſen, bis ſie alle
durch ſind, oder man kann es auch bei einemmale nach
Belieben bewenden laſſen.

5. Dreimal weifen und dreimal ſchnappen.

omran ſtellt ſich hin, und bittet eine Perſon vom andern
Geſchlecht zu ihm zu kommen: Nun ſtellt man ſich vor
dieſelbe, kaßt ſie bei den Händen, wirft ſolche dreimal
hin und her, und kußt dreimal.

6. Die hohe Briucke vorſtellen.
Gemeiniglich hebt man dieſe Aufloſung bis zum letzten

Pfande auf. Der, dem das Pfand gehort, nimmt eine
Dame, und ſtellt ſich hin, und alle andere ſtellen ſich
Paar und Paar uber ihn in Colonne, wie in einer An
glaiſe. Das zweite und folgende Paar heben angefaßt
die Hande in die Hohe, unter denen das erſte Paar weg
geht, und bei jedem Paare giebt der Herr der andern
Dame, und die Dame dem andern Herrn einen Kuß,
und das durchgehende Paar ſich ſelbſt einen Kuß. Go
geht es bei jedem Paare. So bald das erſte Paar unter
das dritte Paar kommt, ſo folgt ſogleich auf eben die

ſelbe



dieſelbe Art das zweite und folgende nach, und ſo bald
dieſe durch ſind, bleibt jede zu unterſt ſtehen, und ruckt
nach und nach wieder herauf, bis das erſte Paar wie—
der auf ſeinen Platz kommt.

7. Erdbeeren pflucken.

Jo das Pfand einer Dame, ſo kußt ſie nach der Reihe

alle Herren, und ein Herr kußt alle Damen.

8. Die Fenſter zahlen.
qnmwran kußt von einer oder mehrern Perſonen des an
dern Geſchlechts beide Augen.

9. Die funf Sinne kuſſen.
Wlan ſagt, welcher Perſon man Mund, Raſe, Ohren
und Augen kuſſen ſoll, und der Kuß ſelobſt iſt das Ge
fuhl.

10. Einen Fußfall thun.
M„vran ſchreibt einem vor, wenn man. einen Fußfall
thun ſoll, wofur man einen Kuß bekomnit. Gehort
das Pfand einer Dame, ſo muß der Herr anſtatt ihrer
es zu thun ſo galant ſeyn.

11. Geovattern bitten.
Eine Dame bittet zwei Herren, und ein Herr zwei Da

men, der Bittende macht den deitten Pathen, und
wenn er ſie gebeten hat, ſo giebt er jeder einige Kuſſe.
Man kann dies auch nach Belieben ändern, und durch
mehrere Gevattern verlängern.

12. Kirſchen brechen.
8 'nn geſagt iſt, mit wem es geſchehen ſoll, ſo geht
mou zu. beſtimmten Perſon, legt.ihr lang einen Faden
im AMund, und kußt ſie.

13.



13. Eine Liebeserklarung an eine Perſon in der
Geſellſchaft machen.

ò8—enn geſagt iſt, an wen, ſo kann ſolche jeder nach
Belieben zartlich oder komiſch einrichten, und am Ende

derſelben bekomiit man. einen Kuß.

14. Seinem Nachbar ein Maulchen geben.
Mean beſtimmt dabei rechts oder links oder an beide
zugleich.

iz. Den Plauiſchen, oder den Kirchgang zu
Jeruſalem machen.

IS
ie Perſon, der das Pfand gehort, ſteht auf, und
geht rechts in dem Zirkel herum bis auf ſeinen Platz,
—und giebt jeder Perſon des andern Geſchlechts einen
Kuß. Alle die andern aber ſtehen, ſobald einer den
Kuß von ihm empfangen hat, auf, und folgen ihr in
der Reihe herum nach, bis jeder an ſeinen Ort wieder
kommt.

16. Pohlniſch betteln gehn.

Cine Dame, der das Pfand gehort, nimmt ſich einen
Herrn, und ſo umgekehrt, und gehen nach der Reihe
zu jedem, klopfen mit dem Fuße, und ſagen, wir ſind
arme Leute, und bitten um einen Kuß. Wenn beide
vor einem Herrn ſtehen, ſo giebt die Dame erſt dem
Fremden und dann ihrem Herrn einen Kuß, und ſo um—
gekehrt, allemal bei jedem in der Reihe.

17. Ein Potrait malen.
Jſ das Pfand einer Dame, ſo beſtimmt man, welchem

Herrn ſie einige Kuſſe geben, und die Backen ſtreichen
ioll; gehort es aber einem Herrn, ſo ſagt man, welcher
Dame in der Geſellſchaft er es thun ſoll.

18.
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18. Rebellion machen.

o9»vran laäuft durch einander, und kußt ſich ſo herzlich
als moglich.

19. Eine Reiſe machen.
a

Cine Dame, der das Pfand gehort, wahlt ſich einen
Herrn, und ein Herr eine Dame, zum Reiſegefahrten,
und ſo gehen beide in der Reihe herum. Eine reiſende
Dame giebt jedem Herrn und ihrem Begleiter allemal
einen Kuß, und der reiſende Herr kußt jede Dame, und
giebt den Kuß ſeiner Dame allemal wieder, und ſo geht
es in der Reihe herum.

20 Zum Ritter geſchlagen werden.“
Eine Dame erhalt von jedem einen beliebigen Schlag
und einen Kuß, und ein Herr von jeder andern Dame.

21. Sardellenſallat machen.
aEin Herr macht eine Dame und eine Dame einen Herrn

zur Schuſſel, und weiht ihn durch einen Kuß ein. Die
andern Damen oder Herren macht man z. E. zu Sardel

len, Citronen, Oehl re. und was ſonſt zum Sardellen
ſallat gehort, und ſagt: ich nehme Oehl rc. und giebt
der Perſon einen Kuß, und thut es in eine Schuſſel, wo
bei er allemal einen Kuß giebt. Jſt manj durch, ſo kann
man die andern bitten, den Sallat mit verzehren zu hel—
fen, und dann kußt ſich alles durch einander.

22. Schildwach ſtehen.
em das Pfand gehort, ſtellt ſich hin und wahlt ſich
vom andern Geſchlechte einen Gefreiten, dem er ins Ohr
ſagt, wen er vom andern Geſchlecht holen ſoll. Der
Gefreite geht nun zu derſelben, ſtampft mit dem Fuße,
und ſagt, er ſollte auf die Wache kommen; dieſe aufge
rufene Perſon marſchirt nun hinter dem Gefreiten her

und
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und wenn er zum Schildwach ſtehenden oder zur dort
ſtehenden Perſon kommt, ſo giebt er derſelben einen Kuß,
ſo wie auch dem Gefreiten, und geht auf jenen Platz.
Die nun dort ſtehende Wache ſendet den Gefreiten nun,
der es immer bleibt, zu einer andern Perſon, und laßt
ſie holen; und das geht ſo fort, bis alle daran geweſen
ſind.

23. Silhuettiren, oder einen Schattenriß machen.

Vie Perſon, welcher das Pfand gehort, geht nach Be
lieben zu einer Perſon des andern Geſchlechts, und kußt
ihre Stirne, Augen, Naſe, Mund und Kinn, als den
Umriß des Geſichts.

24. Das ſpaniſche Kreuz drucken.
Es wird eine Perſon des gegenſeitigen Geſchlechts ge—

nannt, welcher man das Kreuz drucken ſoll, und dieſe
Perſon kußt man auf den Mund, die Raſe und das
Kinn, auf beide Wangen, die Stirne.

c
25. Speck ſchneiden.

erjenige, dem das Pfand gehort, muß ſich in die
Mitte des geſellſchaftlichen Zirkels ſtellen, und ſagen, ich
ſtehe hier und ſchneide Speck, wer mich lieb hat, hol
mich weg. Wer ihn nun durch einen Kuß abgeloſt hat,
vbleibt wieder ſtehen, und ſagt eben daſſelbe, oder er
geht auf ſeinen Sitz zuruk. Wenn das Pfand einem
Herrn gehort, ſo ſetzt man ihn nicht in die Verlegenheit,
ſein Pfand auf dieſe Art einzuloſen: denn auf die Frage,
„wer mich lieb hat, hol mich wea,“ kommt nicht gern
eine Dame; dahingegen, wenn es eine Dame ſagt, oft
mehr als ein Herr zugleich ſie wegholen will.

26. Steatue ſtehen.
cewroaWenn die Perſon dort ſteht, welche ſolche ſtehen ſoll,
ſo gehet einer nach dem andern zu ihr, und macht etwas

mit
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Jinit ihrem Korper. Z. E. Man laßt ſie auf einem

Beine ſtehen; ihre Naſe anfaſſen; den andern Arm in
die Hohe heben rc. andere befreien ſie wieder von einer
ſchweren Stellung, und, wer dies thut, den kußt die
als Statue ſtehende Perſon zur Dankbarkeit. Es kann
jeder wer will, etwäs mit der Statue ſtehenden Perſon
vornehmen oder nicht.

27. Straußchen binden.
Man macht eine Dame, und iſt das Pfand einer
Dame, emen Herrn zum Strauß, und giebt einen Kuß.
Jeden andern Herrn oder Dame, im gegenſeitigen Falle,
macht man zu einer andern Blume, und indem man
ſagt: ich pflucke mir ein Veilchen rc. ſo kußt er dieſe
Perion, die er zum Veilchen macht, und bindet es in
ein Sträußchen, ſo geht man bei jeder Blume zu der
Perſon, die den Strauß vorſtellt, und giebt ihr allemal

einen Kuß.

28. Veilchen ſuchen.
Mmran kußt jede Perſon des andern Geſchlechts in der
Reihe herum.

29. Den verliebten Spanier machen.
M „„ran wahlt vom andern Geſchlechte eine Perſon, und
be de knien ſo, daß ſie einander den Rucken zukehren,
und kourſſen einander m dieſer Stellung, indem ſie mit
Muhe ihre Kopfe herum wenden.

zo. Verſinken.
cVer, dem das Pfand gehort, tritt hin, und ſagt: ich
verſinke, oder ich bin in Brunnen gefallen. Die an
dere Frage, wie tief? A. ſo und ſo viele Ellen. Wer
ſoll. ſie heraus holen? A. der oder dieſe. Die aufge—
rufene Perſon des andern Geſchlechts kommt nun hin
und kußt die Berſunkene ſo oft, als ſie Euen verſunken

iſt.
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iſt, bleibt ſtehen, und verſinkt nun auch, und macht es
eben ſo.

„31. Weinleſe halten.
Sovwvohl die Perſon, welcher das Pfand gehort, als
auch alle andere kuſſen nach der Reihe alle Damen oder
Herren, nachdem das Pfand einer Dame oder einem
Herrn gehort.

32. Den Zaun flechten.
qaWlan legt die Hand ubers Kreuz, und der Nachbar
auch, und neigt ſich zur rechten und linken Seite, und
giebt jedesmal einen Kuß, und dann geht man ſo in
der Reihe rings herum.

33. Mit Zollen und Ellen die Liebe ausmeſſen.
M„vran wahlt fur ſich entweder nur eine Perſon, oder
man geht zu jeder des andern Geſchlechts, klaftert ſich
mit derſelben aus mit beiden Handen, und biegt ſich
küſſend zur rechten und linken Hand.

ea das Kuſſen allemal der Endzweck beim Ausloſen
der Pfander iſt, ſo kann ein witziger Kopf durch eigene
Einfalle die hier angezeigten Abwechſelungen vermehren.
Da aber nicht jeder Geſchmack am beſtäandigen Kuſſen
findet, ſo kann man ſich die Pfander auszuloſen ohnge—
fahr nachfolgender Abwechſelungen bedienen:
1. Auf dem Kopfe ſtehen. Der, dem das Pfand ge—

hort, tritt mit einem Fuße auf einen Nagel, der
in den Fußboden geſchlagen iſt.

2. Gich von jeder Perſon etwas Angenehmes und Unan—
genehmes ſagen laſſen.z. Wenn das Pfand einer Dame gehort, ſo ſoll ſie

jedem Herrn eine Sottiſe ſagen; wenn es aber einem
Herrn
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Herrn iſt, ſo ſoll er jeder Dame eine Galanterie
ſagen.

4. Seinen Lebenslauf erzahlen.
5. Sein Lieblingsliedchen ſingen.
6. Eine Unwahrheit ſagen.
7. Eine luſtige Geſchichte erzahlen.
8. Sagen, was ſeine Hauptleidenſchaft iſt.
9. Sagen, wen er oder ſie in der Geſellſchaft am lieb—

ſten hat.

10. Soll ſich von den andern ſeine Fehler ſagen laſſen.
Ein Herr von den Damen, und eine Dame von den
andern Herren.

11. Soll ſich laſſen von jemanden, den man beſtimmt,
bei der Naſe herum fuhren.

12. Soll auf den Handen getragen werden, wenn es
eine Dame iſt, und in dieſem Falle beſtinmt man
zwei Herren, welche dieſe Dame, auf ihrem Stuhle
ſitzend, im Kreis einmal herumtragen.13. Soll auf alle Fragen, die man an ihn thut, Ja
oder Nein antworten.

14. Soll auf ſich Satyren machen laſſen.
15. Soll drei Nadeln ohne Finger aufheben. Man

legt ſolche auf die Erde, und der, dem das Pfand
gehort, muß den Ballen einer ſeiner Hande naß
machen, und auf die Stecknadeln drucken, daß ſolche
daran hangen bleiben.

a6. Soll ein Rathſel aufloſen.
17. Soll auf einem Bein in der Stube rund herum

tanzen.
18. Soll ein Solo tanzen.
19. Soll ein Kunſtſtuck machen.

Ein finnreicher Kopf wird auch hier mehrere Ab—
wechſelungen vorzubringen wiſſen, wenn die Pfander
nicht allemal durch einen Kuß ausgeloſt werden ſollen.

ä

Drei
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üHrei Arten Solitärſpiele, und von jedem ein ĩ
Exempel, daraus zu erſehen, wie man in dem Falle,

lJ

wenn das erſte Loch (welches mit 1bezeichnet) anfangs

allein vacant, die Spitzen ſolchergeſtalt aus dem Brette

ſchlagen kann, daß am Ende nur eine derſelben ſtehen

bleibe, und zwar, auf dem Brette No. J. in dem erſten; Ju
i.auf No II in dem letzten und auf No III in dem J

J J J J

dreizehnten Loche.

1 9 Ein Golitarſpiel iſt ein Brett mit verſchiedenen Lochern,

woorin Spitzen ſtehen. Die Kuuſt iſt, immer eins uber
das benachbarte Loch wegzuſetzen, wo ein Loch leer iſt,

J

ſo daß am Ende nicht mehr als eine ESpitze ubrig bleibt.
Dieſes Spiel, ſo nur von einer einzelnen Perſon geſpielt
wird, kann noch auf mancherlei andere Art ausgeſpielt

werden. Dies ſind nur Exempel zur Probe,

Solitar—





Spruchworter.
N—elle Dinge wollen einen Anfang haben.
Alle Kuhe ſind Kalber geweſen.
Allzu ſcharf macht ſchartig.
Allzu viel iſt ungeſund.
Alter hilft fuür Thorheit nicht. (Und Jugend ſchadet

der Weisheit nicht.)
91

Arme keute behalten ihre Huhner, reiche Leute ihre L

Tochter nicht lange.
Art laft nicht von Art. Die Katze laßt das Mauſen

nicht.
t

Auf einen groben Klotz gehort ein arober Keil.
Aus fremdem Leder iſt gut Riemen ſchneiden.

Aus Kindenrn nerden auch Leute, und aus Jungfern
Braute.

Beaennen iſt halb gewonnen.
Beſſer bewahrt, als beklaat.
Beſſer etwas, als gar nichts.
Veſſer zehen Neider, als ein Mitleider.
Bete, als hulfe kein Arbeiten, und arbeite, als hulfe

kein Beten.
Bete und arbeite.
Boſes muß man mit Boſem vertreiben.
Borgen macht Sorgen.
Bratſt du mir eine Wurſt, ſo loſche ich dir den Durſt.
Das Alte iſt gut zu behalten
Das Hemd iſt mir naher als der Rock.
Das Kleid macht den Mann.

Das Pferd, welches den Haber am meiſten verdient,

bekommt ihn am wenigſten. J
4

Das Werk lobt den Meiſter.
Den Geſchickten hält man werth, den Ungeſchickten nir inf

mand begehrt. infDen ſchonen Tag muſi man auf den Abend loben.
Der Apfel faällt nicht weit vom Stamm.

Geſellſch. zter Cheil. D Der
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Der Baum fallt nicht auf einen Streich.
Der erſte Berdruß iſt beſſer als der letzte.
Der Sparer wil einen Verthuer haben.
Der Speck laßt nicht von der Schwarten.
Der Krug geht ſo lange zum Waſeer, bis er endlich bricht.
Der ſoll noch geboren werden, der es allen recht macht.
Der gute Wille muß zuletzt betteln gehen.
Des Guten kann man nicht zu viel thun.
Die beſte Zucht iſt, die ſich der Menſch ſelbſt thut.
Die hohen Steiger fallen gern.
Die Katzen kauft man in Sacken.
Die Luſt baut das Land.
Die Narren muß man mit Kolben lauſen.
Die Welt macht Leute.
Durch Fragen wird man klug.
Ehrlich waährt am langſten.
Eigen Lob ſtinkt, fremdes Lob klingt.
Eigner Heerd iſt Goldes werth.

Eile mit Weile.
Eilen, Uebereilen thut nicht gut..
Ein Dienſt iſt des andern werth.
Ein gebranntes Kind furchtet das Feuer.
Ein gutes Wort findet eine aute Statt.
Ein Handwerk hat einen goldnen Boden.
Ein heimgezogenes Kind iſt bei keuten wie ein Rind.
Ein jeder fur ſich, Gott fur uns alle.
Ein jeder muß ſeine eigne Haut ſelber zu Markt tragen.
Ein kleiner Profit und oft, iſt beſſer, als ein großer

ünd ſelten.
Ein mogerer BVergleich iſt beſſer als ein fetter Proceß.
Ein Narr kann mehr fragen, als zehn Geſchbeute ant—

worten.
Ein Quentchen Mutterwitz iſt beſſer als ein Centner

Schulwitz.
Ein Vater kann eher zehn Kinder ernaähren, als zehn

Kinder einen Vater.
Ein Vogel in der Hand iſt beſſer als zehn auf dem

Dache.
Ein VWVort iſt kein Pfeil.
Eme gute Ausrede iſt drei Batzen werth.

Eine
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sn ſEine Hand waſcht die andere. h
ſhEine kluge Maus hat mehr als ein Loch.

Eine Krähe nitzt gern beider andern. jn
JEine Schwalbe macht noch keinen Sommer.

Einem jeden Lappen gefallt ſeine Kappen.
Einmal des Jahres iſt nicht oft.
Einmal iſt keinmal.
Einmal iſt nicht oft.
Eiſen wetzt Eiſen.
Erſt beſinn es, dann beainn es.Erſt wiegs, dann waas. ba
Es fallt kein' Eich von einem Streich.

JEs fliegt eine Gans ubers Meer, und kommt ein Gagak
wieder her.

Es fliegt keinem eine gebratene Taube ins Maul.
Es flog eine Gans hin uber den Rhein, und kam ein

Gikgak wieder heim.
Es heckt keine Krahe einen Zeiſia aus.
Es iſt beſſer, die Kinder bitten dich, als du ſie.
Er iſt beſſer ein Sperling in der Hand, als ein Storch

auf dem Dache.
Es iſt des Jahrs nureinmai Kirchweih.
Es iſt gut den Schnitt am fremden Tuch lernen.
Es kann keiner langer Frieden halten als ſein Nachbat

will.
Es iſt kein Dorflein ſo klein, es iſt des Jahrs einmal

Kirchweih drein.
Es iſt kein Schlag zu biel, als der nebenhin gehet.
Es iſt nicht alle Tage Fanatag.
Es iſt nicht alles Gold was glanzt.
Es iſt nichts ſo bos, es iſt zu etwas gut.
Es iſt noch nicht aller Tage Abend.
Es iſt ſelten ein Schaden, es iſt auch ein Nutzen dabei.
Es läßt ſich wohl ein Kaiſersagut verzehren.
Es muß ein ſchlechter Bettler ſeyn, der nicht wenigſtens

eine Thur meiden kann.
Es muß ein ſchlechter Fuchs ſeyn, der nicht mehr als ein

Loch hat.
Es muſſen ſtarke Beine ſeyn, die aute ertragen konnen.
Es ſind nicht alle Jager, die Hornlein fuhren.

D 2 Es
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52 O0OEs ſind nicht alle Koche, die lange Meſſer tragen.
Es wahret alles nur eine Weile.
Es wird nichts ſo klein geſponnen, es kommt endlich an

der Sonnen.
Etwas Rechts leidet nichts Schlechts.
Fallen iſt keine Schande; aber lange liegen.
Faulheit lohnet mit Armuth.
Frage viel, jo erfahrſt du viel.
Fragen ſteht frei.
Gedanken ſind zollfrei.
Gelehrten iſt gut predigen.
Geliehen Geld wird zu Blei, wenn mans wieder fordert.
Genug iſt über einen Sack voll.
Gerade zu iſt der nachſte Weg.Gerath es einmal nicht, ſo geräth es das andremal.

Gewalt muß man mit Gewalt vertreiben.
Gleich ſucht ſich, gleich findet ſich.
Gleich und gleich geſellt ſich gern.
Gleiches fur Gleiches.
Gott giebt einem wohl den Ochſen, aber nicht bei den

Hornern.
Grad aus giebt die beſten Renner.
Grobe Sacke muß man nicht mit Seide zunahen.
Groß Gut will haben ſtarken Muth.
Große Fiſche freſſen die kleinen.
Gute Sache will Weile haben.
Gut Gruß, gut Antwort.
Gute Baume tragen zeitig.
Gute Freunde lernt man erſt in der Noth kennen.
Gute Tage wollen ſtarke Beine haben.
Hausgemach iſt uber alle Sach.
Hochmuth kommt vor dem Fall.
Huhner, die viel gackfen, legen wenig Eier.
Hute dich vor der That, der kugen wird wohl Rathr
Hunde, die viel bellen, beißen nicht.
cJe arger Schelm, je beſſer Gluck.
Sede Sache hat zwei Seiten.
Feder hat ſeinen Wurm.
Feder kehr vor ſeiner Thur.
Jeder ſtrecke ſich nach ſeiner Decke.

Jeder



0o 353Jeder weiß am beſten, wo ihn der Schuh druckt.
Jaugend hat nicht Tugend.

Jung gewohnt, alt gethan.
Kein Faden wird ſo klar Zzeſponnen, er kommt doch
endlich an der Sonnen.
Keine Atzel heckt eine Taube.
Keiner wird als Meiſter geboren.
Kinder und Narren reden die Wahrheit.
Kleider machen Leute.

Korn um Salz.Langſam kommt man auch weit.
Leihen macht Freundſchaft, wiederfordern Feindſchaft.
Luſt und Liebe zu einem Dinge, macht alle Muh und
Arbeit geringe.
Maaße iſt zu allen Dingen gut.
Man halt manchen fur fett, er iſt aber nur geſchwollen.
Man heißt keine Kuh ein Bleßlein, ſie habe denn ein

Sternlein.
Maunn kann niemand in das Herz ſehen.
Man lebt eines Gottes, aber nicht eines Menſchen.
Man'mußeaus der Noth eine Tugend machen.
Man nmiuß die Seiten nicht zu hoch ſpannen.
Man muß die Jugend vertoben laſſen.,
Man muß der Zeit ihr Recht thun.
Man muß leben und leben laſſen.
Man muß nicht das Leder ſtehlen, und die Schuh um

Gotteswillen geben.
Man muß nicht eher fliegen wollen, als bis einem die

Federn gewachſen ſind.
Man muß fich nach ſeinem Beutel richten.
Man redet ſelten von einer Sache, es iſt etwas daran.
Man ſoll nichts Neues auf-und nichts Altes abbringen.
Man weiß, was man hat, nicht aber, was man be—

kommen wird.
Mancher hat zu viel, aber nicht genug.
Mit Fragen kommt man durch die ganze Welt.
Mit Fragen wird man nicht irre.
Mit Geringen fängt man an, mit Großen hort man auf.
Mit großen Herren iſt nicht gut Kirſchen eſſen.
Mit großen Herren iſt nicht gut ſcherzen.

Mit
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Mit Schaden wird man klug.
Mit Schweigen verantwortet man viel.
Mit Schweigen verrath man ſich nicht.
Mit Schweigen verredet man ſich nicht.
Mit Vielem halt man Haus, mit Wenigem kommt man

auch aus.
Morgenſtunde hat Gold im Munde.
Muſnagang in aller kaſter Anfang.
Nach dem Beutel richt den Schnabel.
Nach gethaner Arbeit iſt aut ruhen.
Nach ſchwarzen Kirſchen ſteigt man hoch.
Reue Beſen kehren aut.
Nicht mehr thun iſt die beſte Bußte.
St. Niklas beſcheert die Kuh, liefert ſie aber keinem
am Seile.Nimmer Geid, nimmer Geſell.

Noth hat kein siebot.
Noth hat kein Geſetz.
Rath nach der That iſt zu ſpat.
Reicher Leute Kinder gerathen ſelten.
Reicher Leute Kinder und armer Leute Kalber werden
dald reif.

Richts Maul nach der Taſchen.
Rom iſt nicht in einem Tage gebaut.
Schnell Spiel uberſiehet viel.
Schweigen ſchadet ſelten.
Schweigen und Denken kann niemand kranken.
Selber eſſen macht fett.
Sieh fur dich, Trauen iſt mißlich.
Stolpert doch ein Pferd, und hat vier Fuße.
Thu ichs nicht, ſo thuts ein anderer.
Trau, ſchau, wem?
Traue keinem, du habeſt denn einen Scheffel Salz mit

ihm gegeſſen.
Treue Hand geht durchs ganze Land.
Trauwohl reitet das Pferd weg, oder fuhrt die Kuh

aus dem Stoalle.
Uebernommen iſt nicht aewonnen.
Ueberiehn iſt auch verſpielt.
Um Pabſt zu werden, darf man nur wollen.

Ums



OSO 55Ums Denken kann man einen nicht henken.
Ungedmagt gearbeitet, ohne Lohn davon gegangen.
Untreu trifft ihren eignen Herrn.
Untreue Hand geht hin kommt aber nicht wieder.
Unverſucht ſchnieckt nicht.
Verſprechen iſt edelmänniſch, Halten iſt bauriſch.
Verſprechen und Halten, ſteht fein bei Jungen und

Alten.Verſprechen will ein Halten haben.
Verſpricht ſich doch. der Pfarrer auf der Kanzel.
Verſtand kommt nicht vor den Jahren.
Viel Hande machen bald Feierabend.
Viel Herren, ſchlecht Regiment.
Viel Hirten; ubel gehütet.
Viel Kopre, viel Sinne.
Viel Sacke ſind des Eſels Tod.
Viele Bachlein machen auch einen Fluß.
Viele Hande machen leichte Burde.
Viele Koche verderben den Brei.
Vogel einer Art fliegen gerne mit einander.
Vor gethan und nach bedacht, hat manchen in groß

Leid gebracht.
Was dald wird, vergeht auch bald.
Was dich nicht brennt, das ſollſt du nicht loſchen.
Was die Augen ſehen, glaubt das Herz.
Was ein guter Haken werden will, krummt ſich bei Zeiten.
Was eine Reſſel werden will, brennt bei Zeiten.
Was Hanslein nicht lernt, lernt Hans nicht mehr.
Was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß.

Was verſehrt, das lehhrt.
Wem Gott ein Amt giebt, dem giebt er auch den Ver—

ſtand.Wem nicht zu rathen iſt, dem iſt auch nicht zu helfen.
Wenn der Scherz am beſten iſt, ſoll man aufhoren.
Wenn der Schreiber nichts nutz iſt, giebt er der Feder

die Schuld.Wenn es am befſten ſchmeckt, ſoll man aufhoren.
Wenn man die Sehne an der Armbruſt zu ſteif ſpannt,

ſo reißt ſie aern.
Wenn meon einen Narren ausſchickt, ſo kommt ein Thor

 nach Haus. Wenn
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56  O vnWenn man einen nicht kennen kann, ſo ſchau man ſeine
Geſellſchaft an.Wenn man ſtobern will, muß man oben anfangen.

Wenn man unter den Wolfen iſt, muß man mit heulen.
Wenn mich jemand einmal betruat, ſo verzeih es ihm

Gott; betrugt er mich zum zweitenmal, ſo vergeb es

mir Gott
Wenns dem Eſel zu wohl iſt, geht er aufs Eis tanzen,

und bricht ein Bein.Wer alle Dinge verfechten will, muß niemals dasr
Schwerdt einſiecken.

Wer anbeißt, laßt ſelten mehr davon.
Wer an den Weg dauet, der hat viele Meiſter.
Wer ausgeben will, muß auch einnehmen.
Wer bauet an die Straßen, der muß die Leute reden

laſſen.
Wer den andern vermag, ſterkt ihn in den Sack.
Wer den Pfennig nicht achtet, der wird auch nie eines

Gulden HerrWer den Pfennig nicht ſo lieb hat als einen Gulden,
der wird nicht reichWer den Schaden hat darf fur den Spott nicht ſorgen.

Wer dich kratzt, dem lraue.
Wer die Augen nicht aufthut, muß den Beutel aufthun.
Wer die Wahrheit geigt, dem ſchlagt man den Frdelbo—

gen um den Kopf.
Wer ein Ungluck hat, muß auch das Geſpotte haben.
Wer fraat, der lernt.

Wer gerne giebt, der fragt nicht lang.
Iper gerne tanzt, dem iſt leicht gepfiffen.
Wer hmaufſteigen well, miß unten anfangen.
Wer hoch ſteiat, der fallt hoch.
Wer jeder Zeit will thun ihr Recht, der wird gar oft

ein armer Knecht.
Mer kegeln will, muß aufſetzen.
Wer leicht alaubt, wird leicht betrogen.
Wer lugt, der ſtiehlt.
Wer ſachte geht, kommt auch weit.
Wer ſeine Hand einmal an den Pflug gelegt, ſoll ſie nicht

wieder davon abziehen.

Wer ſich gut bettet, ſchlaft gut. Wer
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Wer ſich nicht mit Worten ziehen laßt, an dem helfen
auch feine Schlage.

Wer ſich unter die Kleie miſcht, den freſſen die Saue.
Wer ungeheißen dazu geht, geht ungedankt davon.
Wer viel redet, der lugt gern.
Wer weiß wozu es gut iſt.
Wer weit fragt, geht weit irre.
Wer will haben gut Gemach, der bleibt unter ſeinem Dach.
Wer zuletzt lacht, lacht am beſten.
Wie der Wirth iſt, ſo beſchere: ihm Gott die Guſte.
Wie die Alten ſungen, ſo zwitſchern auch die Jungen.
Wie die Frag, ſo die Antwort.
Wie gewonnen, ſo zerronnen.
Wie man grußet, ſo wird auch gedanket.
Wie man in den Wald ſchreit, ſo wiederhallts.
Wiedervergolten iſt auch nicht verboten.
Wir haben es alſo gefunden, wir muſſen es alſo bleiben

laſſen.Wo Tauben ſind, da fliegen Tauben zu.

Wozu der Menſch Luſt hat, dazu hat er auch Andacht.
Wurſt wieder Wurſt.
Zu geſchehenen Dingen muß man das Beſte reden.
Zu wenig und zu viel iſt aller Narren Ziel.
Zuſagen macht Schuld.
Zu viel zerreißt den Sack.
Zwei harte Steine mahlen ſelten reine.

Kleine Sammlung
von

Charaden und Razel.
Die Aufloſung iſt, wenn man das Buch umdrehet, an dem

Ende. jeder Charade zu leſen.

1.

ma.ECin dreiſylbiges Wort. Die erſte bedeutet einen Na—
men von einem langen Fiſch, die zweil letzten etwas,

das

2



58 O eedas Menſchen und Vieh bis an ihren Tod haben. Das
Ganze iſt der Name einer Stadt im Saalkreiſe.

tusdqo 181R

2.
Ein Wort mit zwei Sylben. Die erſte iſt der Name
eines Fluſſes in Ungarn, die andere der Name eines
Buchſtaben. Das aanze eine Eigenſchaft, die nur mit
der Zunge empfunden wird.

22ne9
J.

Ein dreiſylbiges Wort. Die erſte bedeutet etwas, das
nur entſteht, wenn es kalt iſt, die zwei andern etwas,
das Menſchen und Thiere bis an ihren Tod haben, das
Ganze iſt der Name eines Stadtchen in Oberſachſen, und
des grunen Mannes Lieblingsort.

usd qole!
4.

Ein zweiſylbiges Wort. Die erſte ſetzt man vor man
che Worter, und ſobald dies geſchehen iſt, bedeuten ſie
das Geaentheil von dem, was ſie ſonſt bedeuteten, die
andere iſt eine Sache, die dem Leine- und Wollenweber
unentbehrlich iſt. Das Ganze iſt der Name eines euro
paiſchen Konigreichs.

uavbun
5.

Ein Vort mit vier Sylben, die zwei erſten und die
dritte ſind eine Erinnerung, die man jemanden giebt,
um das zu behalten, was man ihm geſagt hat, die mit
telſte iſt ein Wort, das man vor ein anderes ſetzt, um
dadurch aniuzeigen, daß man es als das ſeinige betrach
te, und das Ganze der Name einer Blume.

1Pruujoduugib ae g
6.
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6.
Ein Wort mit drei Sylben. Die erſte iſt der Name
einer Himmelsgegend, die andere der Name einer Art
von woltenen Zeugen, die dritte bedeutet etwas, das
alle Konige haben muſſen, und das Ganze bedeutet eine
Provinz in Deutſchland.

equvjisaiaſu

7.
Ein Wort mit zwet Sylben. Die erſte braucht man
bei den mehreſten Speiſen, die andere bedeutet das,
was durch Arbeit zu Stande kommt, und das Ganze
bedeutet den Ort, wo das erſte bereitet wird.

ad artjvo
g.

Ein dreiſplbiges Wort. Die zwei erſten Sylben be
deuten eine Art Blumen, die dritte etwas, das auſſer
der Stadt liegt, und das Ganze iſt der Name eines
noch lebenden Betrugers.

quefurgo

q.
cCin funffylbiges Wort. Die zwei erſten ſind der Na
me eines viertußigen Thiers in der mehrern Zahl, die
drei letzten bedeuten einen Singvogel, das Ganze ein
auslandiſches vierfußiges Thier.

iIIII
1I0.aDin zweiſylbiges Wort. Die erſte Solbe iſt ein Buch

ſtab, die andre ein Wortchen, das man fur die Worter
mannlichen Geſchlechts ſetzt. Das Ganze iſt der Name
eines Fluſſes in Deutſchland.

ad a,
I1.
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Ein dreiſylbiges Wort. Die erſte bedeutet ein Futter
fur verſchiedne Thiere, die zwei letzten ſind der Name
eines Affekts, das Ganze ſind Jnſekten in der mehrern
Zahl.

udpoagnoq;

12.⁊Ä.Em dreiſylbiges Wort. Die zwei erſten bedeuten einen
engen Ort, die dritte etwas, womit man die Sachen
ausmißt, das Ganze brauchen die Zimmerleute.

vomjogujge

13Ein zweiſvlbiges Wort. Die erſte bedeutet eine Eigen
ſchaft der Korper, die zweite eine Eigenſchaft der Seele,
das Ganze einen Zuſtand, in den die Seele bisweilen
gerath, wenn es ihr nicht wohl geht.

qanuao ai D

14.Ein Wort mit zwei Sylben. Die erſte bedeutet einen
gewiſſen Grad der Warme, die zweite einen Buchſtaber,
das Ganze brauchen die Waſcherinnen.

 bn vg

15.Ein Wort mit zwei Sytben. Die erſte bedeutet eine
Art wollenes Zeug, die andere bedeutet eine Gegend,
wo die Fiſche ſich nicht gern aufhalten, das Ganze iſt
eine Provinz in Holland.

Quvjs ia
—n q an—
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8—/as Damenbrett muß ſo geſtellt werden, daß das
obere weiße Viereck in der Ecke der rechten Hand gegen
uber zu ſtehen komme.

Il. Wenn das Damenbrett an ſeinem rechten Platze
iſt, ſo nummerire ich die weißen Vierecke der Ordnung

J

nach von 1 zu 32.
III. Die ſchwarzen Steine werden in folgenden

Spielen auf die zwolf erſt nu merirten Vierecke geſetzt,
und die weißen auf die zwolf letzten.

IV. R. F. V. Z. beim Anfang jedes Spiels gel—
ten fur Nummer, Farbe, Von, Zu.

V. Will man einen Verſuch oder Nachahmun der
fol. enden Spiele machen, ſo darf man nur die we gen
Vierecke mit kleinen Zahlen ſo nummeriren, daß man die
Nummer ſehen kann, wenn auch die Steine ageſetzt ſind,
welches ſehr leicht iſt, weil die runden Steine nicht das
ganze Viereck bedecken. Oder man kann ſich auf Pa
pier oder einer Karte das Damenbrett abzeichnen und es
nummeriren, wie es auf dem Titelblatte voraeſtellt iſt.

VI. Partie remise (aufgegebene Parthie) iſt, wenn
die Parthie weder gewonnen noch verlohren werden kann.

VII. Die Buchſtaben S. u. W. in der Abtheilung
unter dem Buch daben F. bezeichnen die ſchwarzen und
weißen Steine, und welche von beiden zuerſt ziehen.

Erſtes
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Kritiſche Lagen, um Partie remise zu
machen.

Erſte Lage.
Schwarze Damen auf N. z und 4. Weiße Dame

auf N. 15. Die weiße Dame hat den Zug. W. von
ſ5 zu 11. S. von Z. zu 8. W. von 11 zu 7. S. von
8 zu 12. W. von? zu 11. u. ſ. w.

Zweite Lage.
Ein ſchwarzer Stein auf N. z. Eine ſchwarze Da

me auf N. 9. Eine weiße Dame auf N.7. Die weiße
Dame hat den Zug.

W. von 7 zu 10. S. v. q zu 13. V von ſo zu
14. S. von 13 zu 9. W. von 14 zu 10. u. ſ. w.

Dritte Lage.
Schwarze Damen auf R. 3, a und 12. Weiße Da

men auf N. 1o und 11. Die ſchwarzen habeun den Zuag.
S. v. 3Z zu ßg. W. von 1o zu 1S S. v. 83u Z. W.
von 15 zu 19. S. von 1g zu 8. We. von 1h zu 15.
u. ſ. w.

Vierte Lage.
N. 13 ein ſchwarzer Stein, N. 14 und 13 zwet

ſchwarze Damen. N 22 und 23 zwei weiße Damen;
und die ſchwarzen haben den Zug.

S. von 14 zu 71727. W. von 23 zu 26. G. von 18
zu io. W. von 22 zu 25. S. von 17 zu 221. W. von
25 zu 22. S. von tio zu 14. W. von 26 zu Zo. G.
von 14 zu 17. W. von ae zu 18. SG. von 17 zu 14
u. ſ. w.

Funfte Lage.
Nutzt und 19 zwei ſchwarze Damen. N. 28 ein

ſchwarzer Stein. N. a7 und z32 zwei weiße Damen.
Die weißen haben den Zug.



W. von 27 zu 24. S. von 18 zu 15. W. von
24 zu 20. S. von 15 zu II. W. von 20 zu 24. SG.
von 19 zu 23. W. von 24 zu 20. u. ſ. w.

Sechste Lage.
N. 21 ein ſchwarzer Stein. N. 22. 23 und 24

drei ſchwarze Konige. N. zo ein weißer Stein. N. z1
und z32 zwei weiſſe Damen. Die ſchwarzen haben den
ZugS. von 24 zu 28. W. von ziu zu 2? S vwon 23
zu 19. Weovon 27 zu z1. S. von 19 zu 24. Wevon
Z2 zu 27. S. von 24 zu 20. W. von 27 zu 32. G. von
22 zu 18. W. von zw zu 27. Ge von 18zu rz. Wevon
27 zu 21. S. von 18 zu 19. W. von z1 zu 27. u. ſ. w.

Kritiſche Lagen Partien zu gewinnen.

Erſte Lage.
N. 21 ein ſchwarzer Stein. N. 2 eine ſchwarze

Dame. N. 26 und 27 zwei weiße Damen. Die einen
oder die andern mogen den Zug haben.

S. von 25 zu 29. W. von 27 zu 23. S. von 29
zu 25. W. von 23 zu 18. S. von 25 zu 29. W. von
18 zü 22. S. von 21 zu 25. W. von a26 zu 30.

Zweite Lage.
N. 1 und 2 zwei ſchwarze Damen; N io und 11

zwei weiße Damen; und N. z ein weißer Stein. Die
weißen oder die ſchwarzen mogen ziehen, es gilt gleich.

W. von i0 zu 14. S. von 2 zu 6G. W. von 14 zu
17 S. von 6 zu 9. W. von 17 zu 13. S. von 9 zu6.. W. von 11 zu 16. S. von 6 zu 2. W. von 16 zu
19. S. von 2 zu G. W. von 19 zu 23. G. von 6 zu
2. W. von 13 zu 9. G. von 1 zu 6. W. von 23 zu
ts. S. von G zu 13. W. von 18 zu 14. S. von 13
zu-9. W. von 14 zu 10. u. ſ. w.

E



Eine andere Art.
Setzet die Steine wie vorher.

S. von 2 zu 6. W. von 11 zu 15. G. von 6 zu
9. W. von tis zu 18. G. von 9 zu 6G. W. von 10
zu 14. S. von 6 zu q. W. von 14 zu 17 G. von 9
zu 13. Weovon 18 zu 22. S. von 13 zu 9. W. von
17 zu 13. G. von 9 zu 6. W. von e2 zu 18. G. von
6 zu 2. Weovon 1z zu 9. S. von 1 zu 6. W. von
18 zu 14. G. von 6 zu 13. W. von z zu 1.

Dritte Lage.
N. wund 2 zwei ſchwarze Damen. N. z ein ſchwar

zer Stein; N. 9, 1o und 11 drei weiſße Damen. M.
12 ein weiſſer Stein. Die ſchwarzen haben den Jug.

S. von 1 zu 5. W. von 9 zu 13. G. von 5 zu
A. W. von 11 zu 15. S. von 2 zu 6. W. von 10
zu 14. S. von G zu 2. W. von 14 zu 9. S. von 1
zu 6. W. von 9 zu 5. S. von 6 zu 1. W. von 15
zu' t1. G. von 2 zu 6. W. von 11 zu 7. S. von 3
zu i1o. W. von z zu 9.

Bierte Lage.
M. z eine weiße Dame; 21 ein weißer Stein; N.

6 und 10 zwei ſchwarze Damen. Wenn die ſchwarzen
aiehen, mogen ſie auf folgende Art gewinnen:

G. von 6 zu'ſ. W. von z zu 9. S. von ſo zu
JZz. W. von 9 zu 5. S. von 15 zu 18. W. von 5
zu 9. S. von wzu 5. Weovon gqzu 6. S. von 18 zu
15. W. von 21 zu 17 G. von 5 zu 2. Wevon 6 zu
9. G. von 15 zu 18. W. von 9 zu z. G. von 18 zu
22. W. von 17 zu 14. GSG. von 1zu6. W. von 5
zu 1. S von 6 zu 2. W. von 14 zu 1o. G. von 22
zu 18. W. von 1 zu 5. G. von 18 zu 14.

Eine andere Art.
Setzet die Steine wie vorher.

S. von 6 zu J. W. von 5 zu 9. G. von 10 zu
15. W. von 21 zu 17. G. von 15 zu 18. W. von



O0 6717 zu 13. G. von 18 zu 15. W. von o zu j1a. Svon 1zu 5. W. von 14 zu 17. S. von 15 zu Jo. W.
von 17 zu 22. S. von ſo zu 14. W. von 22 zu 25.
S. von 5 zu 1. W. von 2s zu 22. S. von 1 ju 6.
W. von 22 zu 25. S. von 6 zu 10. W von 2s zu
zo. S. von 1o zu 15. W. von zo zu 25. S. von
15 zu 18. u. ſ. w.

Funfte Lage.
N. ieine weiße Dame; N. z3o ein weißer Stein;

N. 9 und 10o zwei ſchwarze Damen. Ziehen die ſchwar—
zen, ſo mogen ſie auf folgende Art gewinnen:

S. von 9 zu G. W. von 1 zu 5z. S. von 6 zu 1.
W. von 5 zu q. SG. von 1 zu 5. W. von 9 zu 13.
S. von 10 zu 14. W. don 13 zu 9. S. von 14zu 18.
W evon 9 zu 6. G. von 18 ju 15. W. von zo zu 25.
S von 15 zu i8. W. von 25 zu 21. S. von s zu 1.
W. von 6 zu 9. G. von 18 zu 22. Wevong zu 5.
S. von 1zu 6. W. von z zu J. G. von 6 zu q. W.
von 1 zu 5. S. von 9 zu 14. W evon z zu ſ. G.
von 22 zu 18. W. von 1 zu 5. S. von 18zu 18.
W. von 5 zu 1. S. von 15 zu 1o. W. von 1 zu 5.
S. von 10 zu 6. W. von 5 zu 1. G. von 14 zu 10.
W. von 1 zu z.

Da nun die ſchwarzen in der ſelbigen Stellung ſind,
wie bei der vierten Lage, ſo muſſen ſie folglich das
Spiel gewinnen.

Sechste Lage.
Dt. 22 und 27 zwei weiße Damen; 18 ein weißer

Stein; R. 20 und 21 zwei ſchwarze Steine. Haben
die weißen lden Zug, ſo mogen ſie gewinnen. Namlich:

JW von 18 zu 14. S. von 5 zu J. W. von 14
zu 9. S. von 1wzu 5. W. von 22 zu 17 S. von 5
zu 14. W. von 17 zu 10. S. von 21 zu 25. W. von
10 zu 15. S. von 25 zu zo. W. von 15 zu 19. G.
von zo zu 25. We von 27 zu 32. S. von 28 zu 22.
W. von 19 zu 24. SG. von 20 zu 27. W. von z2
zu 23.

E 2
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Siebente Lage.

N.6 und 24 zwei ſchwarze Damen; N. 14, 18 und
23 dren weiße Damen. Die einen oder die andern mo—
gen ziehen; die weißen konnen gewinnen.

W. von 18 zu 15. S. von 6 zu J1. W. von 14
zu 9. S. von 24 zu 28. W. von 23 zu 19. S. von
1 zu z. W. von 9 zu 6. G. von 28 zu z2. Wevon
19 zu 24. S. von z zu JI. W. von 24 zu 19. u. ſ. w.

Achte Lage.
N. 1, 12 und 16 drei ſchwarze Steine. RN. 13ei

ne ſchwarze Dame. N. z, G und io drei weiße Stei—
ne. N It eine weiße Dame. Die ſchwarzen ziehen.

S. vn 13 zu 9. W. von 11 zu 20. S von 9 zu
2. Weovon 20 zu 24. S. von 12 zu 16. W. von 24
zu 27 S. von 16 zu 19. W. von 27 zu 3z2. G. von
19 zu 24. W. von 32 zu 28. S. pon a zu G. W.
von 28 zu 19. G. von 6 zu 24.

agen fur meiſterhafte Zuge—
Erſter Zug.

N. 17 ein ſchwarzer Stein. N. 30 eine ſchwarz?
Dame. N. 18 und 27 zwei weiße Damen. Die wei—
ßen ziehen

W. von 18 zu 22. G. von i7 zu 26, W. von 27

zu 31.
Zweiter Zug.

N. 17 und 27 zwei weiße Damen. N. a8 ein ſchwar
zer Stem. N. 2o und zo zwei ſchwarze Damen. Die
weißen ziehen.

W. von 17 zu 22. S. von 18 zu 25. W. von 27

zu 23.
Dritter Zug.

N. 18 und 19 zwei weiße Damen. N. 28 ein wei
ßer Stein. N z1i und ze zwei ſchwarze Damen. N.
20 ein ſchwarzer Stein. Die weißen ziehen.



W. von 19 zu 24. S. von 20 zu 272. Wevon 18 p

zu 22. Vierter Zug. j!
N. 9, 11 und 21 drei ſchwarze Steine. N. 29 ei

ne ſchwarze Dame. N. 18, 24, 26 und zo vier weiße
Steine. Die weißen ziehen.W. von 18 zu 14. S. von 9 zu 18. W. von 26
zu 22. G. von 18 zu 25. W. von 24 zu 19.

Funfter Zug.
N. 12 und 21 zwei ſchwarze Steine. N. 27 und

zt zwei ſchwarze Damen. N 2o0 und zo zwei weiße
Steine. N. 15 und 18 zwei weiße Damen. Die wei—
ßen ziehen.

W. von zo zu 26. S. von 3zi zu 22. W. von 18
zu 25. S. von 21 zu zo. W. von 20 zu 16. S. von
ia zu 19. W. von 15 zu 31.

Sechster Zug.
N. 7und 23 zwei ſchwarze Damen. N. 9 und 13

zwei ſchwarze Steine. N. 8, 21 und 22 drei weiße
Steine. N. 17 eine weiſſe Dame. Die weißen ziehen.

W. von 22 zu 18. S. von 13 zu 22. W. von 8
zu 3. G. von 23 zu 14. W. von z zu 26.

Siebenter Zug.
N. 3, 1z und 14 drei ſchwarze Steine. N. 24 ei

ne ſchwarze Dame. N. 15 und 22 zwei weiße Damen.
N. 19 und 21 zwei weiße Steine. Die weißen ziehen.

W. von 21 zu 17 SG. von 14 zu 21. W. von
1z zu 18. S. von 24 zu 15. W. von 18 zu 11.

Achter Zug.
N. 1, 6 und o9 drei ſchwarze Steine. N. 18 eine

ſchwarze Dame. N. 7. eine weiße Dame. N. 13 und
15 zwei weiße Steine. Die weißen ziehen.

W. von 15 zu 10. S. von 6zu 18. W. von 13 zu
6. S. von mju 10. W. von 7 zu 23.
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Neunter Zug.

N. 6 und 7 zwei weiße Damen. N. 9 ein weißer
Stein. R.z ein ſchwarzer Stein. N. 14 und 15 zwei
ſchwarze Damen. Die weißen ziehen.

W. von 7 zu 10. G. von 14 zu 7. W. von 6 zu
2. S. von z zu 14. W. von 2 zu 9.

Zehnter Zug.
M. 2, 6, 8 und 22 vier ſchwarze Steine. N. 1z,

27, zo und z2 vier weiße Steine. Die weißen ziehen.
W. von 15 zu 11. S. von 8 zu 15. W. von zo

zu 26. S. von 22 zu zt. W. von z2 zu 28. G. von
31 zu 24. W. von 28 zu 1.

Eilfter Zug.
N. 6 und 26 zwei weiße Steine. N. 22 eine wei

ße Dame. N.7 und 15 zwei ſchwarze Damen. N. 21
ein ſchwarzer Stein, Die weißen ziehen.

W. von 22 zu 25. SG. von 21 zu zo. W. von 6
zu 2. S. von Zo zu 23. W.von 2 zu 227.

Zwolfter Zug.
N. 2 ein ſchwarzer Stein. N. 27 und zt zwei

ſchwarze Damen. N. 10 ein weißer Stein. N. 14
und 19 zwei weiße Damen. Die weißen ziehen.W. von 1o zu7 G. von 2 zu 11. W. von 19
aiu 15. S. von 11 zu 18. W. von 14 zu 32.

Dreizehnter Zug.
N. 3 und 13 zwei ſchwarze  Steine, N. 25 und

26 zwei ſchwarze Damen. R. 11 ein weißer Stein.
N. 15 und 16 zwei weiße Damen. Die weißen ziehen.
1 W. von 11 zu 7. Se voyn z zu 19. W. von 16
zu 21.

“t

Vierzehnter Zug.
N. 3 ein ſchwarzer Stein. N. 26 und 27 zwei

ſchwarze Damen. N. 11 ein weißer Stein. N. 15
und 16 zwei weiße Damen. Die weißen ziehen.



o0o 71W. von 1r zu 8. SG. von 3 zu 19. W. von 15.
zu 22.

Funfzehnter Zug.
N. 1,3 und z drei ſchwarze Steine. N. 2s5 eine

ſchwarze Dame. N. 10, 14 und 17 drei weiße Steine.
R. 13 eine weiße Dame. Die weißen ziehen.

W. von 10 zu 6. S. von 1zu 10. W. von 14
su 7 S. von z zu 10. W. von 17 zu 14. S. von
1o zu 17. W. von 13 zu 29 u. ſ. w.

Sechzehnter Zug.
N. 1, 6, 7, 1o, 12, 14 und 1z ſchwarze Steine.

N. 19, 20, 21, 22, 23, 26 und zo weiße Steine.
Die weißen ziehen.

W. von 20 zu 16. G. von 15 zu 24. W. von 22
zu 18. G. von 12 zu 19. W. von 18 zu 2.

Siebenzehnter Zug.
N. 2, Z, 16, 2z ſchwarze Steine. N 14 eine

ſchwauze Dame. N. 1 und 5z weiße Damen. N.9,
29 und zi weiße Steine. Die ſchwarzen ziehen.

S. von 23 zu 272. W. von z1w zu 24. S. von 16
zu 19. W. von 24 zu 15. SG. von 14 zu 10. W. von
15 zu 6. G. von z3 zu 7. W. von 29 zu 25. SG. von

7 zu 1o. W. von 25 zu 22. G. von 1o zu 14.

Achtzehnter Zug.
N. 10, 13 und 17 ſchwarze Steine. N. 27 eine

ſchwarze Dame. N. 19, 22, 26 und zo weiße Steine.
Die weißen ziehen.

W. von 26 zu 23. SG. von 17 zu 26. W. von
19 zu 16. G. von 27 zu 18. W. von zZo zu 7.

J

Neunzehnter Zug.
N. 1, G, 1o, 19 und 2o ſchwarze Steine. N.

13, 15, 27, 28 und z1 weiße Steine. Die weißen
diehen.
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W. von 13 zu q. S. von 6 zu 13. W. von 15

zu 6. S. von 1zu 10. W. von 27 zu 24. G. von
20o zu 27. W. von 31 zu 6.

Zwanzigſter Zug.
N. 1,3.5,6, 7, 12, 20 und 2r ſchwarze Stei

ne. N. 14, 15, 19, 23, 26, 27, 30 und z2z weiße
Steine. Die wetßen ziehen.

W. von zjo zu 25. S. von 21m zu zo. W. von 14
zu ro. S. von 7 zu 14. W. von 19 zu 16. S. von
12 zu 19. W. von 23 zu 16. S. von zo zu 23. W.
von 27 zu 2.

Ein und zwanzigſter Zug.N. z,6, 1o, 13, 14, 17 und 19 ſchwarze Stei—

ne. N.7, 20, 21, 22, 26, zo weiße Steine. Die
ſchwarzen ziehen.S. von 19 zu 23. W. von 26 zu 19. S. von 17
zu 26. W. von zo zu 23. G. von 14 zu 18. W. von
23 zu 14. S. von 1 zu 17. W. von 21 zu 14. G.
von z zu 17.

Zwei und zwanzigſter Zug.
R. 2, 7, Jo, i1, 12, 13, 14 und 2r ſchwarze

Steine. N. 19, 20, 22, 23, 26, zo, Zi und Z2 wei
ße Steine. Die weißen ziehen.W. von 20 zu 16. S. von 11 zu 20. W. von 19

zu 15. S. von 10 zu 19. W. von 23 zu 16. S. von
12 zu tq. W. von 22 zu 17. S. von 13 zu 22. W.
von 26 zu Zz.

Drei und zwanzigſter Zug.
N. 3, 5, 8, lo, 11, 15, 16 und 2s ſchwaxze

Steine. R. 17, 18, 20, 27, 28, 29, Z1i und 32
weiße Steine. Die weißen ziehen.

W. von zw zu 26. S. von 22 zu zn. W. von 18
zu 14. S. von zi zu 24. W. von 14 zu 7. G. von
3 zu 10. W. von 28 zu 3.



Vier und zwanzigſter Zug.
»N.;s und 12 ſchwarze Steine. N. 14, 29 und

32 ſchwarze Damen. N. 8, 9, zo und 31 weiße Stei—
ne. RM. 15 eine weiße Dame. Die weißen ziehen.

W. von z1w zu 27. S. von 32 zu 23. W. von zZo zu
25. S. von 29 zu 22. W. von 13 zu 10. S. von 14 zu
7. W. von 8 zu z. S. von 5 zu 14. W. von z zu 19.

Das Frageſdpiel.
Dies Spiel iſt eine Art von Blindekuh, wobeij der

Geiſt ſo lange im Dunkeln herumſucht, bis er den Ge—
genſtand erwiſcht, den er gern haben mochte. Man
nimmt ſich irgend Etwas aus der wirklichen oder ius
der Jdeen-Welt in den Sinn, das ein Anderer durch
geſchickte Fragen zu erforſchen ſtrebt, ohne daß er an—
dre Antworten als ja und nein auf ſeine Fragen er—
halt. Um den geheimen Gegenſtand zu treffen, wur—
de alles Errathen vergebens ſeyn; denn der Gegenſtän—
de, die gedacht werden konnen, giebt es ja ſo unend
lich viel: folglich muß der Fragende bei ſeinem Ge—
ſchafte von den allgemeinſten Begriffen bis
zu den individuellſten nach und nach herab—
ſteigen, ſo wie die Blindekuh erſt die Arme weit aus—
breitet, um einen moglichſt weiten Raum zu umſpan
nen, dann ihren Gegenſtand immmer mehr und mehr
einſchließt, bis ſie ihn endlich feſt faſſet. Dies iſt die
erſte Hauptregel des Spiels. Jch will mir etwas in
den Sinn nehmen, und es durch meine Leſer heraus
fragen laſſen. Alle Rebengeſpräche und Kurzweile,
wodurch das Spiel zur angenehmen Unterhaltung wird,
bleiben hier weg, um des Platzes zu ſchonen. Jch ha
be etwas, das Fragen hebt an:

Gehorts zur Korperwelt? ja! Jſts ein Welt
korper? nein! Ein geographiſcher Gegenſtand un
ſerer Erde? nein! Ein naturlicher Korper, ein Na
turprodukt? nein! Alſo ein Fabrikgt? ja! Genom
men aus dem Thierreiche? nein. Zum Theil nur aus dem
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Thierreiche? nein. Aus dem Mineralreiche? ja; und
ganz allein? ja. Von Stein? nein! Von Metall?
ja! Von einem edeln? nein. Von Kupfer? nein!
Von Eiſen? ja. Von kunſtlichem Eiſen (Stahl)? ja.

Der Sachen, die von Stahl gemacht werden, ſind
ſehr viel, es kommt folglich darauf an, ſie ſogleich im
Kopfe zu claſſificiren und die gedachte Sache in eine
Claſſe zu ſchaffen, ferner den Gebrauch derſelben aus
dukundſchaften. Hier nehmen folglich die Fragen eine
andere Richtung.

Jſts eine Maſchine? nein! Ein Jnſtrument?
ja. Des Kunſtlers? nein! Bauern? nein. Handwer
kers? ja. (Jetzt kommt es noch darauf an, den Hand
werker heraus zu bringen Das iſt auf zweierlei Art
moglich; entweder kannman die Handwerker im Stil—
len gleich klaſſificiren, oder den Stoff herausfragen,
den er bearbeitet.) Verarbeitet er etwas aus dem
Thierreiche? ja. Von einem Saugthiere? ja! Wil—
den? nein. Von der Kuh? nein! Vom Schafe? ja.
Die Wolle? nein! Von Wolle? ja. Tuch? ja! der
Schneider? ja! die Scheere? nein! das Biegeleiſen?
nein! die Nähnadel? ja. Hier bin ich ertappt.

Ein zweites Beiſpiel: Die erſten Fragen wie
oben, dann ferner: ein Naturprodukt, naturlicher Kor—
per? ja! Fluſſiger? nein. Ein Thier? nein. Eine
Pflanze? nein. Mineral? nein. (oder anders: ge
horts zum Thierreiche? ja! iſts ein Thier? nein! ein
Theil davon? ja.) Ein einzelner Theil davon? ja.
Von einem Thiere? ja. Von einem Menſchenahn—
lichen? ja. Von einem Menſchen? ja. Von den
obern Theilen des Korpers? ja. Der Kopf? nein.
Etwas am Kopfe? ja. Stirn, Ohren, Mund e.?
nein. Naſe? ja. Die Menſchennaſe uberhaupt?
nein. Alſo eine beſtimmte. Jetzt alſo von was fur ei
nem Menſchen: lebt er noch? nein. Lebte er vor Chri
ſti Geburt? nein. Jn Europa? ja. Jm weſtlichen?

ja. Portugall r2c.? nein. Frankreich? ja. Eine be
ruhmte Perſon? ja. Ein Konig? ja. Dert erſten,
der zweiten Race? nein. Einer von den letzten der
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dritten? ja: kudwig XVI. XVe nein. LudwigsXIV? ja. Alſo Ludwigs des Vierzehnten Naſe.

Drittes Beiſpiel. Etwas aus der Jdeen—
J

und Geiſterwelt? nein. Die Eigenſchaft, die Action
eines Korpers? nein. Ein Weltkorper? nein. Ein
geographiſcher Theil der Erde? nein. Ein Raturpro
dukt? ja. Ein Fluſſiges? nein. Zum CLhierreiche ge—
horig? ja. Ein Saugthier? ja. Ein Menſch? ja.
Noch lebend? iſt zweifelhaft. Mannlichen Ge—

en
ſchlechts? ja. Jn den alten Erdtheilen? nein. Jn
Amerika? nein. Polvneſien? ja. Jn Suden des Ae—
quators? nein. Jn Suden des nordlichen Wendekrei—
ſes? ja. Auf den Sandwichbinſeln? ja. Auf Owaihi?
ja. Hat er etwas merkwurdiges gethan? ja. Der Mor
der Cooks? Allerdings.

Da dies ſehr ſchone Spiel gemeiniglich ſehr unor—
dentlich geſpielt wird, und man oft bloß ins Gelag hin
nein fragt: ſo, iſt es wohl der Muhe werth, dieſe An
leitung etwas vollſtändiger zu machen. Alle Fragen bei
demſelben ſind nur von dreierlei Art; ſie betreffen im—
mer nur das Was, Wo und Wann.

Es iſt nothwendig mit.dem Was allemal den An—
fang zu machen; denn erſt muß ich die Sache wiſſen,
ehe mir ihre Beſtimmung durch Wo und Wann, d. i.
nach Ort und Zeit nutzlich werden kann. Jch gebe
hier folglich einen kurzen Entwurf, nach welchem die
Fragen nach dem Was etwa zu ordnen ſeyn mochten.
Fur vollſtändig gebe ich ihn nicht aus. Jch habe im
Ganzen nur die Fäaden angeſponnen, an welchen die Fra—
gen fortlaufen ſollen; doch wird er eben keine Lucken
ubrig laſſen, durch welche der geheime Gegenſtand ent—
wiſchen konnte, wenn es ein korperlicher Gegenſtand
iſt h). Hier wird man zugleich deutlich uberſehen kon—
nen, wie die Fragen von dem Allgemeinen zum Jndivi—
duellen ubergehen.

VAuf Geaenſtande aus der Geiſter- und Jdeenwelt habe ich
mich nicht eingelauen; denn ſie ſind fur den großten Theil

der Jugend zu entlegen und gehoren nur fur reifende Jung
linge „die ſchon eine Zeit lang philoſophiſchen Unterricht
genoſſen haben. Dieſe wiſſen ſich ſelbſt zu helfen.

i



Hat ſich der Gegner etwas in den Sinn genommen,
was weder durch Ort noch Zeit beſtimmt iſt; das heißt,
hat er ſich bloß eine Claſſe, Ordanung, Gattung oder
Art gewählt, ſo kommt man mit den Fragen nach dem
Was? vollkommen aus. Jch will dies deutlicher ma
chen.

Beim erſten Beiſpiele war nur eine Gattung
qgewahlt, namlich eine Gattung von Jnſtrumenten, die
man Nahnadel nennt. Nahnadeln giebts allerwärts,
hier iſt alſo keine Beſchrankung des Ortes. Ferner
laßt ſich hier annehmen, es gäb immer Nahnadeln, da—
her findet auch keine Beſchränkung der Zeit ſtatt. Hät
te ich aber die Nahnadel im Sinne gehabt, welche hier
an meinem Fenſtervorhange ſteckt, ſo war mein Geten—
ſtand ein Einzelweſen (Jndividuum), das erſt durch den
Ort beſtimmt wird, folglich hätte nach dem Orte ge—
fragt werden muſſen. Jm zweiten Beiſpiele iſt der
Gegenſtand individuell, nämlich die Raſe Ludwigs det
XIV. hier iſt alſo Beſtimmung nach Zeit und Ort; dieß
wurde der Fall nicht geweſen ſeyn, wenn man ſich den
Gattunasbegriff Naſe uberhaupt gedacht hatte. Hier—
aus ergiebt ſich die zweite Hauptregel, daß man
aufhoren muſſe nach dem Was zu fragen,
wenn man die Gattung oder Art heraus
hat, und ſogleich nach dem Wo? oder Wann
fragen mufſe, um auf das Jndividuum zu
kommen. Bei dem Wo konnen die Fragen im nothi—
gen Falle beim Ganzen der Erde anfangen, und ſie wer—
den ſich oft bei einem kleinem Platzchen im Zimmer en
digen. Eben ſo iſt es mit den Wann; man geht von
großern Zeiträumen bis in die kleinſten hinein.

Fur die Theorie dieſes Spiels mag das Bisherige
genug ſeyn, aber fur die Praxis habe ich noch manches
aufgeſpart. Hier iſt es.Wenn man den Gegenſtand ausgefragt hat, ſo
gehe man hinterher noch einmal die ganze Reihe der
Fragen durch, die man gethan hat, und unterſuche,
wo man hatte beſſer fragen und kuürzer zur Sache kom
men konnen; noch mehr iſt dies Wiederholen nothig,
wenn man den Gegenſtand nicht heraus bringen konn
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und wird dadurch vorſichtiger.

Man thue keine doppelte Fragen, z. E. iſts ein
Mineral oder eine Pflanze? denn der Andre muß ſonſt
ja und nein zualeich ſagen.

Anfangern ſage man gleich das Fach, woraus man
ſich etwas in den Sinn nimmt, z. E. aus der Ratur—
geſchichte, Geographie' u: ſ. w. und man wahle fur ſie
keinen Gegenſtand, der uber ihren Geſichtskreis hin—
ausliegt.

BDas Errathen darf bei dem Spiele nicht geduldet
werden, od es gleich, um das Fragen abzukurzen, olt
ſehr gut iſt, die allgemeinern zu überſpringen und aleich
einmal eine ſpecielle Frage zu thun, wenn man Scharf—
ſinn genug hat, allerlei Nebenumſtande aufzufaſſen,
um ſchon auf die Spur zu kommen, ehe noch eine Fra—
ge gethan iſt.

Da alles auf richtige Beantwortung ankommt,
ſo iſt es gut, wenn junge Perfonen ihten Gegenſtand
einem Freunde mittheilen, damit er im Nothfalle be—
richtigen kann.

Unter den Spielen, die auf Bildung des Geiſtes
abzwecken, iſt dies eines der vollkommenſten, und ſein
Rutzen fur die Jugend, ſo wie fur ſehr viel Erwachſe—
ne unverkennbar.

Wenn die Aufſätze in Stammbucher (Preis
6 Gr.)ſo in Halle bei Fr. Chr. Dreyßig verlegt ſind, hier—
init zum funftenmal neu gedruckt und vermehrt erſchie—
nen, ſo iſt der innere Werth des Buchs die ſichere Ur—
ſache davon. Die Werke der beruhmteſten Dichbter,
Philoſophen und Moraliſten, liegen dabei zum Grunde,
wie konnte es alſo dieſen Aufſätzen in Stammbu—
cher an Beifall fehlen. Tiefe Blicke in das menſchli—
che Herz; koſtlicher Rath fur's Menſchenleben; Bruch—
ſtucke der Philoſophie des Lebens, Ausdrucke der Lie—
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be, der Schwermuth, der Trennung, und das einſtige
Wiederfehen, das alles liegt wie ein herrlicher Schatz
in dieſen Blattern zu Tage. Nicht Muhſam war er zu
ſuchen. Die Erkenntniß des Cdlen, Guten und Schonen,
brachte die Sammlung hervor.

Der angenehme Geſellſchafter erſcheint
nun hier abermals neu gedruckt; und alle vier Theile
ſind fur 16 Gr. in allen guten hinter dem Titel genann—
ten Buchhandlungen zu haben. Spiele, Lieder, Razel,
Geſundheiten, Aufſatze in Stammbucher, Pfander—
Ausloſungen, und viele andere Anweiſungen, wie man
eine ganze Geſellſchaft aufmuntern und angenehm un—
terhalten ſoll, enthalt dieſer angenehme Geſell—
ſchafter, und die neuen Auflagen dieſes Buchs zeigen
nur zu deutlich, daß es uberall willkommen geweſen iſt,
und wo es noch hinkommen mogte, ſicher willkommen
ſeyn wird.

Auch die kleine Faärberin hat noch immer
den Beifall der Frauenzimmer, welche ihr Seiden-, Wol—
len- oder Leinen Zeuag ſelbſt färben wollen. Dieſes nutz—
liche Buch erſcheint hier abermals ganz neu gedruckt und
mit der Leder-Farberei vermehrt, und wird ſchon des
halb vielen Handwerkern, als den Beutlern, Sattlern,

Bucbhbindern, Handſchuh- Fabrikanten lieb und ange—
nehm ſeyn. Da es betrachtlich vermehrt iſt, ſo koſtet es
jetzt 6 Gr.

Nebſt Harlekins Reiſe (o Gr), iſt das
Buch zum Todtlachen (6 Gr.) eins der vorzuglich—
ſten Hulfsmittel, ſich die Grillen zu vertreiben. Einige
neue Anekdoten ſo bei dieſer funften Auflage dazu genom
men ſind, werden es auch den Leſern der vier erſten Auf—
lagen intereſſant machen, und die Dedication an den

frohlichen Freimuthigen die unberufenen Recenſenten
ein wenig erſchrecken.
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